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Poetik Boileaus. 



Die nachstehende Untersuchung über die Poetik 
Boileau's bezweckt, die Eigenthümlichkeiten der poeti- 
schen Sprache Boileau's übersichtlich darzustellen, um 
daraus ein Bild von der formellen Bedeutung seiner 
poetischen Werke zu gewinnen. 

Es schien mir diese Aufgabe eben so interessant als 
lohnend zu sein, da Boileau gemeinhin, namentlich bei 
den Franzosen, als Meister in Form und Stil gilt. Der 
grosse Einfluss, den Boileau auf Zeitgenossen und Nach- 
welt ausgeübt hat, legt Zeugniss ab von der Bedeutung, 
welche man jederzeit seinen Vorschriften über Sprache und 
Dichtkunst beilegte. Ich untersuche nun zimächst nur die 
poetischen Mittel, mit welchen Boileau seiner Sprache 
Schmuck und Lebendigkeit zu verleihen sucht; und theile die 
Arbeit, derUebersichtlichkeit wegen nur das Hauptsächlichste 
hervorhebend, in eine Darstellung der Tropen und Figuren, 
welche sich bei Boileau finden. Eine Erweiterung dieser 
Aufgabe würde darin bestehen, Boileau' s Sprache mit 
der seiner Vorgänger, besonders Ronsard's und Mal- 
herbe's zu vergleichen und festzustellen, in wie weit 
Boileau's poetische Diction einerseits mit der Sprache 
jener Dichter übereinstimmt, und in welchen Punkten 
dieselbe andrerseits originell und von der Sprache seiner 
Vorgänger unterschieden ist. Diese Parallele, von der ich 
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mir interessante Resultate verspreche, denke ich auf 
Grund der vorliegenden Arbeit später zu ziehen. 

In Betreff der Anlage und Anordnung des Stoffes 
verdanke ich manche Winke den Arbeiten von Rudolf 
Grosse: «Der Stil des Crestien von Troies** und M. Hann- 
appel: „Poetik Alain Chartier's.** (Beide erschienen in 
den „französischen Studien", heraus^b. von G. Körting 
und E. Koschwitz, Bd. I, pag. 127—260 u. 261—314). 
Die Boileau- Studien von Strehlke in Herrig's Archiv 
Bd. XVII (1855) waren für meine Arbeit ohne Werth. 
Grössere Werke, aus denen bei der folgenden Unter- 
suchung geschöpft wurde, sind: 
W. Wackernagel, „Poetik, Rhetorik und Stilistik", 

herausggb. von Ludwig Sieber, Halle 1873. 
Gustav Gerber, „Die Sprache als Kunst", L Bd. 

Brombei^ 1871; IL Bd. Bromberg 1873. 
F. Brinkmann, „Die Metaphern", Studien über den 

Geist der modernen Sprachen L, Bonn 1878. 
Fr. Th. Vischer, „Aesthetik oder Wissenschaft des 
Schönen", III, 5, Stuttgart 1857. 
Der folgenden Arbeit ist zu Grunde gelegt die Aus- 
gabe: (Euvres poetiques de Boileau-Despreaux par Charles 
Louandre, Paris (G. Gharpentier). *) 

An dieser Stelle fühle ich mich gedrungen, meinem 
hochverehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. Körting, für 
seine freundliche Unterstützung bei der vorliegenden Arbeit 
meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 



Bei denCitaten sind folgende Abkürzungen angewandt: 
DR. = Discours au Roi; 
S, = Satires; 
Ep. = Epitres; 
Ap. = Art poetique; 



*) Diese Ausgabe genügte fttr vorliegende Untersuchung, da 
dieselbe ja nicht textkritischer oder grammatischer Art war, vollständig, 
so dass ich auf grössere Boileau -Ausgaben an Iteiner Steile zu recur- 
rieren brauchte. 



L. = Lutrin; 

ON. = Ode sur la prise de Namur; 
OA. = Ode contre les Änglais; 
P. d. = Pieces diverses;*) 
Epg. = Epigrammes ; 
P. 0. = Prologue d'Opera; 
Ch. d. = Chapelain decoiEfe. 
S. ined. = Satire inedite (welche Louandre in 

seiner Ausgabe am Schlüsse beifügt). 



*) Darunter sind die in der fcou andre' sehen Ausgabe mit 
laufender Nummer versehenen Chansons, Stances, Sonnets etc. zu 
verstehen. 



Erstes Zapitel. 



Die Tropen 



§• 1. 

Die Metapher. 

Die Metapher ist, nach Brinkmann, a. a. 0. pag. 25, 
die auf Gnind der Äehnlichkeit zweier Begriffe gemachte 
Uebertragung (Tropus) des Namens des einen auf den 
andern. 

Es wird also der Name eines Gegenstandes auf einen 
andern, dem er eigentlich nicht zukommt, übertragen, 
weil dieser letztere auf unsem Geist den Eindruck macht, 
als ob er an den Eigenthümlichkeiten des ersteren auf 
irgend eine Weise theilnähme. Man kann die Metapher 
mit Wackernagel^ a. a. 0. pag. 395, auch einfach eine 
abgekürzte Vergleichung nennen. 

Träger der Metapher kann ein Substantiv, ein Ad- 
jectiv und ein Verbum sein. 

Der Uebersichtlichkeit wegen seien die bei Boileau 
vorkommenden Metaphern nach diesen drei Redetheilen 
geordnet: 
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L Die substantivischeii Metaphern. 

A. Ans der nTatur, der belebten sowohl wie der 
nnbelebten, nnd ans \orgfkw»igewk in derselben 

entlehnt der Dichter folgende Begriffe: 

flenr, fmit^ moissons. 

La jeunesse en sa fleur. L. I, 65 (349 o).*) la fleur 
des coursiers dlberie. P. d. XXV, 2 (430 m). fruit tardif 
d*une lente vieillesse. DR. 2 (19 m). fruit de leurs bons 
mots. S.IX, 85 (116 o). fruit des soinsS.X, 623 (154 m). 
fruit de tes lecjons. S. XII, 192 (183 m). fruit de tes 
bienfaits. Ep. I, 59 (197 u). fruits de ta largesse. Ep. 
VIII, 82 (246 m). fruit de ma veine. Ep. X, 2 (261 m). 
fruit des premiers vers. Ap. IV, 145 (335 o). fruit de 
mes travaux. L. I, 139 (352 m). fruit de sa victoire. 
L. V, 246 (392 o). fruit de ses exploits. L. VI, 68 (394 m). 
moissons de gloire. Ap. IV, 220 (338 o). 

Zm* Versinnlichmig der allgemeinen Begriffe „viel, ge- 
waltig, migestüm" braucht der Dichter die Bilder der Fluth, 
des Stromes und des Baches. 

flot, rivi&re, rnissean, torrent. 

flots de fiel et d'amertume. S. VII, 78 (92 m). flots 
d'ennemis. S. IX, 285 (125 o). flots des vulgaires humains. 
S. XI, 135 (166 o). flot de vains auteurs. Ep. VII, 72 
(240 u). flot d'aversion publique. Ep. X, 57 (264 o). 
rivihres de sang chretien. S. XII, 202 (184 o). ruisseaux 
de vin. S. III, 224 (63 u). torre7it de larmes. L. I, 142 
(352 m). 



*) In den meisten französischen Boileau -Ausgaben, sowohl in 
der von Louandre, welche zu Grunde gelegt wurde, als auch z. B. in 
der von Firmin Didot u. a. sind die Verse nicht abgezählt. Um daher 
dem Leser das Nachschlagen der Gitate zu erleichtem, habe ich stets 
doppelt citiert, nach Versen und nach Seitenzahlen, und letzteren in 
kleinen Buchstaben die Abkürzungen o = oben, m = mitten, u = 
unten auf der Seite beigefügt. Sollten ungeachtet der Sorgfalt, die 
auf die Genauigkeit der Gitate verwendet wurde, dennoch Fehler sich 
eingeschlichen haben, so wolle der Leser dies mit dem eben er- 
wähnten Mangel gütigst entschuldigen. 



Das Bild des wogenden Wassers wird einmal auf das 
Feuer übertragen, eine Metapher, die dadurch, dass Wasser 
und Feuer entgegengesetzte Elemente sind und keine 
Aehnlfchkeit mit einander haben, um so überraschender 
wirkt. 

la flamme en ondes se deploie. S. VI, 107 (86 o). 

Metaphern, die vom Feuer und seiner Wirkung, der 
Wärme, entlehnt sind, finden sich namentlich da, wo es 
sich um Afifecte des Menschen handelt. 

ardenr, bonillon, fea. 

cette ardeur, ce meme fett d'amour. Ep. XII, 149 
(280 m). ardeurs de ce zele incommode Ep. VIII, 5 
(243 m). Vardeur de leur zele brülant. L. VI, 35 (393 m). 
houillons de sa melancolie. S. VII, 70 (92 o). feu de son 
courage. Ep. IV, 113 (218 o). fm du zele. Ep. V, 142 
(228 m). fm de la lubricite. Epg. XXXVII, 12 (453 m). 

Vom Lichte entlehnt der Dichter die Eigenschaften 
Glanz und Helligkeit, um etwas Grosses und Schönes, 
etwas Hervortretendes und Auffölliges zu veranschaulichen. 

^clat und rayon. 

4clat de sa haute naissance. S. V, 22 (74 m). Mat 
d'un fardeau. S. IX, 38 (113 u). 4clat de sa vaine richesse. 
Ep. V, 73 (225 m). iclat de mes grands vers. Gh. d. I, 
74 (464 u). rayons du bon sens. S. IX, 269 (124 m). 
rayon de zele. Ep. III, 93 (210 o). 

Ein einzelstehendes Beispiel substantivischer Metapher, 
welches sich hier am besten anschliesst, ist 

sillon de lumiöre. L. III, 138 (369 u). 

Die Schwerfälligkeit, Langsamkeit und Unempfindlich- 
keit des Alters veranschaulicht der Dichter durch die 
Begriffe 

glaee und poids. 

le poids ni les glaces de Tage. • L. V, 10 (381 m), 

Aehnlich sind folgende Metaphern: 
le faix des annees. S. I, 30 (37 o). le faix des proces. 
S. V, 120 (79 o) u. S. X, 749 (158 u). faix de ton tröne. 
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Ep. VIII, 31 (244 m). rimportun fardean d'aimer son 
createur. Ep. XII, 222 (283 o). 

Die Dunkelheit der Nacht dient zur Bezeichnung des 
Geheimen, Verborgenen. 

nnit und t^n&bres. 

la nuit du tombeau. S. XII, 175 (183 o). la nuit 
de mes sacres deserts. L. VI, 63 (394 m). les savantes 
tSnibres des rabbins. S. VIII, 220 (104 m). 

Der Schatten (ombre) versinnlicht die Begriffe Schutz 
und Erquickung. Daneben gebraucht der leichter auch 
den eigentlichen Ausdruck abri. 

V ombre de ton nom. DR. 45 (21 m). ä rabri de 
ces noms. S. V, 64 (76 m). 

Vom Berge entlehnt der Dichter zur Bezeichnung des 
Höchsten, Vollkommensten die Begriffe 

comble, sommet 

comble de son art. Ep. VII, 50 (240 o). comble de 
Torgueil. OA. 21 (415 o). sommet de la perfection S. X, 544 
(151 u). 

B« ILdr|iertlielle In metaiiliorlsclier Verweiiduns* 

bras, dos, pied, sein, veine, venire. 

Der Arm (als Sinnbild der Kraft). 

ce bras de la presse est le plus ferme appui. Ch. d. I, 
50 (463 m). 

Der Rücken trägt Lasten; daher folgende Uebertragung. 

dos d'un carrosse. L. VI, 41 (393 u). 

Der Fuss bezeichnet das Unterste. 

pied des monts. Ep. VI, 7 (229 m). pied de ces 
coteaux. Ep. VI, 151 (235 u). ^>/ed de cet autel. P. d. XXII, 1 
(428 m). 

Der Busen als Sinnbild des Innerlichen, Tiefen, Ver- 
borgenen. 

sein lumineux de Teternel sejour. S. XII, 159 (182 m). 
sein de ses eaux. Ep. VI, 8 (229 m). sein de vos vallons. 
Ep. VI, 43 (231 m). sein des voluptes. Ep. XI, 107 (273 m). 
sein du tumulte. L. I, 38 (347 m). cette eglise . . dans 
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son sein. L. I, 50 (348 o). sein de la nue. P. 0, 27 

(459 m). 

veine und venire finden sich übertragen je nur einmal: 

veines d'un caillou. S. III, 51 (366 o). 

(Ueber die metonymische Verwendung von veine cf. 
unten pag. 40). 

venire creux du pupitre fatal. L. III, 39 (365 u). 

C« Metaiiliern In Bezii^ Auf den Geist« 

la carriire epineuse du bei esprit. Ap. I, 8 (286 o). 
les combafs d'esprit. S. ü, 5 (47 m). ä couvert de vos 
coups (de Tesprit). S. IX, 117 (117 m). V4quilihre de 
la droite raison. Ep. V. 102 (226 u). le jour de la raison. 
Ap. I, 149 (293 o). 

D« Hetaplierny die irerseiiledenen Gebieten ent- 

ieiint sind« 

amol*ce. (Die Eitelkeit und das Vergnügen besitzen einen 
Köder, der ins Verderben lockt.) 
la dangereuse amorce des vanit6s. L. VI, 25 (393 o). 
la douce amorce des plaisirs. Ap. II, 33 (299 o). 

caprice« (Der Reim hat lustige Einfalle.) 
caprice des rimes. Ap. II, 142 (304 m). 

conp. (Die Dichtkunst und das Schicksal theilen 
Schläge aus.) 
un coup de son art (de Moliere). S. X, 440 (148 o). 
les coups du sort. Ap. III. 381 (325 o). 

d^dale. (Ein Labyrinth von Gesetzen.) 
un dMale de lois. S. I, 120 (43 o). 

fllet. (Das Netz des Irrthums, des Lobes.) 

les filets captieux de leurs erreurs. Ep. III, 3 (206 o). 
aux filets d'une sötte louange. Ep. IX, 4 (248 o). 

haieine. (Der tobende Athem der Winde.) 

les bruyatites haleines des vents. L. II, 130 (362 u). 

hardiesse. (Die edle Kühnheit der Verse.) 

la noble hardiesse des plus beaux vers. Ap. IV, 64 
(322 o). 
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joag. Das Joch der Lasllhiere, das Zeichen der Unter- 
thänigkeit und Knechtschaft, überträgt der Dichter 
auf abstracte Begriffe: 
\e jotig du vice. S. XII, 279 (187 m). jotcg du peche. 

Ep. XII, 29 (276 o). joug de la raison. Ap. I, 33 (287 o). 

joitg de Thymen. S. X, 74.(133 o). jotig de Thymenee. 

L. II, 46 (359 o). 

manteau. (Der Stolz deckt sich mit dem Mantel der 
Tugend.) 
du manteau d une austere vertu. DR. 100 (24 o). 

nanfrage« Vom scheiternden Schiffe auf dem Meere, 
welches seine Beute begräbt und nicht wieder 
herausgibt, ist folgendes Bild entlehnt: 
Leurs noms sont echappes du naufrage des temps. 

S. V, 79 (77 o). 

noircenr. (Die Schwärze ist das Sinnbild des Hässlichen, 
Sündhaften.) 
rhypocrite noirceur de ces femmes. S. X, 539 (151 u). 

odenr. (Der starke Duft des Lobes.) 

la trop forte odeur (de la louange). Ep. IX, 17 (249, o). 

pas. (Schritt für Beispiel.) 

Suis les pas de Sophocle. Ep. VII, 41 (339 u.). 
Suivons les pas fameux d'un si noble ecrivain. Ep. VIII, 
95 (247 o). 

S^pnlcre. (Das Grab versinnlicht etwas Schauerliches.) 
un s4pulcre de souflfre. ON. 39 (406 m). 

soif. (Der Durst steht für die abstracten Begriffe eifriges 
Streben, Verlangen nach etwas.) 
Tardente soif du pain. S. VI, 18 (82 m). soif de 
l'or. S. X, 265 (140 m). soif Aq Commander. S. XI, 183 
(168 o). soif de plaider. L. V, 87 (384 m). 

tissn. (Ein Gewebe von weitläufigen Erzählungen.) 

un long tissu d'amples narrations. Ch. d. I, 41 
(463 m). 
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Endlich 
venin. (Das Gift der Bosheit zur Bezeichnung der schäd- 
lichen Wirkung.) 
le venin de ses traits medisants. Ap. III, 338 (323 m). 

Durch das Epitheton noir (worüber weiter zu vergl. 
pag. 13) wird der Begriff venin noch verstärkt. 

le noir venin de sa malignite. S. IX, 54 (114 m). 

II. Die adjektivischen Metaphern. 

(Adjectiva und adjectivisch gebrauchte Participia.) 

Einem scharfen Instrumente entlehnt der Dichter die 
Eigenschaften aign und piqnant. 

finesse aigue. S. XII, 45 (178 o). Isl piquante beaute 
de son discours. S. XII, 48 (178 o). 

argentin (silbern d. h. rein, klangreich). 

Les cloches, . . de leurs voix argentines, L. IV, 1 
(371 o). 

arm^ (bewaffnet = versehen mit). 

armi dun argument frivole. S. VIII, 175 (102m). 

aveugle (blind, in übertragener Bedeutung für thöricht, 
ohne Einsicht), 
son orgueil, aveugle et sans lumiere. S. X, 542 (151 u). 
aveugle et foUe ambition. S. XII, 115 (180 u). aveugle 
et tenebreux concile. S. XII, 205 (184 o). Forthodoxe 
aveugle en sa fureur. S. XII, 244 (186 o). aveugle entre- 
prise. L. II, 21 (357 u). peuple aveugle en son crime. 
OA. 1 (414 o). 

bilieux. (Die Galle als Ursache des Aergers.) 
ardeur bilieuse, Ep. II, 37 (204 u). 

blanc (gilt im Gegensatze zu noir [cfr. unten pag. 13] 

als schön). 

C'est lä ce qui fait peur aux esprits de ce temps 

Qui, tout blancs au dehors, sont tout noirs au dedans. 

DR. 84 (23 m). 

2 
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boaillant, brillant, brülant (Wirkungen und Eigen- 
schaften des Feuers), in derselben Weise übertragen 
wie oben pag. 7 feu etc. 
tout bouiUant de vin et de colere. S. III, 206 (63 o). 
Achille bouillant. Ap. III, 105 (313 u). Un jeune homme, 
toujours bouillant dans ses caprices. Ap. III, 375 (324 u). 
ses brülants ouvrages. S. XII, 49 (178 m). poeme bril- 
lant de sa propre beaute. Ap. II, 139 (304 o). moi, 
brülant d'ecrire. Ep. I, 177 (201 u). brülant d'une flamme 
impure. P. d. XXVII, 2 (431 m). 

dup (hart = unschön). 

durs vers. Ch. d. I, 59 (464 o). 

eclips^ und seine Synonyma obscur, sombre, tene- 
breux, zur Veranschaulichung des Unklaren, Ver- 
worrenen, Verborgenen, 
sa muse Mipsh. Ep. VII, 35 (239 m). son fatras 

obscur, Epg. XXVIII, 1 (447 u). Le vice toujours sombre. 

Ep. IX, 114 (253 o). sa sombre paresse. Ep. XI, 89 

(272 m). ces sombres matieres. Ep. XII, 167 (280 u). 

un coquin t^nebreux. Ep. IX, 109 (252 u). 

6pais (ebenfalls = unklar). 

ses pensers ^ais, Ep. XI, 87 (272 o). 

ipure (rein, geläutert). 

Voreille (^pur^e. Ap. I, 136 (292 m). 

fecond, fertile (infertile, sterile), flenri, müp (der 

Fruchtbarkeit, dem Wachsen und Blühen der 

Pflanzen entlehnt). 

f^conds en impostures. S. IX, 299 (125 u). siecle 

fecond en heureux temeraires. Ep. I, 98 (198 o). temps 

guerrier f4cond en Achilles. Ep. VI, 93 (233 m). lamour 

de Dieu fecond en saints desirs. Ep. XII, 81 (277 u). 

fhond en nobles sentiments. Ap. III, 153 (315 u). en 

beaux arts la France si feconde. P. d. XXXII, 4 (435 o). 

En poetes fameux rends nos climats fertiles. Ep. I, 173 

(201 m). Notre siecle fertile en sots admirateurs. Ap. I, 

226 (297 o). ce poeme en bons mots si fertile. Ap. II, 

181 (306 m). Tamour fertile en tendres sentiments. Ap. III, 
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93 (313 o). le theälre fertile en cehseurs pointilleux; 
Ap. III, 145 (315 m). la cour et la ville . . toujours en 
modeles fertile. Ap. III, 392 (325 u). Teglise . . fertile 
en grands courages. L. III, 118 (369 o). ma verve in- 
fertile. Ep. I, 45 (195 m). poetes steriles. Epg. XXIV, 3 
(445 u). la couleur fleurie. S. III, 5 (52 m). L'äge viril, 
plus mür. Ap. III, 379 (325 o). 

flottant (schwimmend, schwankend = unbeständig). 

Son coeur, flottant entre mille embarras. S. VIII, 
37 (96 m). son äme flottante. Ep. III, 13 (207 o). 

froid und glac6 (in überi:ragener Bedeutung, ähnlich wie 
oben pag. 7 glace). 
nos froids badins. S. XII, 39 (177 u). ton froid jeu 
de mots. S. XII, 42 (178 o). vos froides reveries. Ep. X, 
33 (263 o). les froids remords. Ep. XII, 161 (280 u). un 
froid historien. Ap. III, 192 (317 m). auteurs froids. 
Epg. XXIV, S (445 u). La vieillesse marche . . d'un pas 
lent et glac^. Ap. III, 385 (325 m). ses esprits glacf^s. 
Ep. IV, 131 (218 u). vos rimes glact^es. Ep. X, 30 (263 o). 
sa langue glac^e. L. II, 162 (363 u). 

ivpe (berauscht = verliebt). 

(la femme) ivre d'un mousquetaire. S. X, 170 (136 u). 

mordant (beissend, von den Thieren entlehnt). 

Juvenal, de sa mordante plume. S. VII, 77 (92 m). 
vous, dans vos discours, plus aigre et plus mordant. 
S. IX, 17 (112 u). sa mordante hyperbolc. Ap. II, 158 
(305 o). 

noir (schwarz = sündhaft, hässlich, furchtbar [cfr. oben 
pag. 11]). 
un crime si noir. S. IX, 150 (118 u). le noir siecle 
de fer. S. XI, 180 (168 o). tes noirs complots. S. XII, 69 
(179 o). ce censeur si noir. Ep. X, 82 (265 o). une noire 
vapeur. Ep. XII, 6 (275 o). ce 7ioir chagrin. L. II, 79 
(361 o) und Epg. XXXIV, 3 (450 m). la Discorde toute 
noire de crimes. L. I, 25 (347 o). leur noire cabale. 
P. d. XXII, 11 (428 u). 

2* 
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nonrri (genährt, von der leiblichen auf die geistige Nahrung 
übertragen). 
Son cojur, nourri dans la devotion. S. X, 499 
(15()m). 

orgacillenx und süperbe (stolz, auf leblose Gegenstände 
übertragen.) 
(t(;s rnurs orgueilleux. ON. 24 (405 u). süperbes autels. 
S. XII, 179 (183 m). 

0Pll6 und pevßtu (geschmückt und bekleidet, mit ab- 
stracten Eigenschaften). 
orn^. d'une gloire nouvelle. S. V, 138 (79 u). de 
m/»rit(* et d'honneurs reoitu, S. V, 135 (79 u). du nom 
dautijur tant de sots reväus. S, IX, 317 (126 u). 

gec (trocken = langweilig). 

hi sec traducteur. Ep. VII, 90 (241 m). 

g^VÖre (strenge). 

une oreille sMre. Ap. I, 104 (290 u). 
SOrdide (schmutzig = hässlich, verabscheuungswürdig, 
wie oben noir). 

un sordide gain. Ap. IV, 125 (334 m). 

Endlich 
tortn (gewunden, verdreht = unklar, wie sombre, 
ei)ais etc.). 
son esprit torfn, S. IV, 51 (G7 u). 

III. Die verbalen Metaphern. 

Der Dichter entnimmt, wie wir schon mehrmals ge- 
sehen haben, seine Bilder gern dem Feuer und dem Licht. 

Folgende Verba aus dieser Sphäre fand ich meta- 
phorisch gebraucht. 

allnmer, briller, brfller, enflamiuer, ^tinceller, 
Inire, p^tiller. 

quelque ardeur . . allumait dans ton coeur Thumeur 
litigieuse. Ep. II, 38 (204 u). la foi allume les ardeurs 
d'une sincere flamme. Ep. XII, 92 (278 m). la gräce est 
allumee, L. VI, 82 (395 o). cet ardeur qu on vit hriller 
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en eux. S. V, 44 (75 m). on fait hriller la splendeur de 
son rang. S. V, 128 (79 m). le ciel . . fait hriller sa 
profonde sagesse. Ep. VII, 47 (239 u). vos peres . . ont 
hrilU dans ce fameux combat S. X, 475 (149 m). Torgueil 
hrille, S. X, 591 (153 m). votre bon natm-el . . hrille. 
S. X, 605 (153 u). la vanite hrille. S. XI, 42 (162 o). 
L'audace hrilla, S. XII, 119 (180 u). De toute fiction 
Tadroite faussete Ne tend qu*ä faire aux yeux hriller 
la verite. Ep. IX, 46 (250 m). Un style . . hrille ä nos 
yeux. Ap. I, 72 (288 u). Ses eerits hrillent aux yeux. 
Ap. II, 167 (305 u). je hrüle d'ecrire. S. IX, 220 
(121 u). vous hrMez de voir. S. X, 603 (153 u). Leur 
venin . . hrüle de sepancher. Ep. VII, 61 (240 m). 
vous hriilez d'etaler vos feuilles criminelles. Ep. X, 6 
(261 m). la colere enflamme. Ep. IV, 93 (216 m). lardeur 
du combat äincelle en ses yeux. Ep. IV, 72 (215 m). 
Ses ouvrages . . itincellent partout de sublimes beautes. 
Ap. II, 160 (305 o). un mot plaisant vient luire ä mon 
esprit. S. VII, 91 (93 m). Des traits d'esprits . . petillent, 
Ap. I, 176 (294 u). 

aiguiser (schärfen, vom satirischen Dichter). 

mille auteurs . . aiguisent leurs traits envenimes. 
Ep. V, 16 (222, o). d'un trait plaisant aiguiser Tepigramme. 
Ap. I, 16 (286 m). Tepigramme aiguise tous ses traits. 
Ap. IV, 202 (337 o). 

aplanir (ebnen [vom Wege] = leicht zugänglich machen). 
Que . . Taction preparee . . du sujet m^aplanisse Fentree. 
Ap. III, 28 (309 m). 

avalep (verschlingen [ein Lob]). 

Qui . . avalent . . le plus grossier eloge. Ep. IX, 12 
(248 u). 

baiser la terre, ramper (schlechte Verse küssen die 
Erde, kriechen). 
Ses vers plats et grossiers . . haisent la terre, et 
rampent tristement. Ap. II, 20 (298 m). La poesie rampe 
Sans rigueur. Ap. III, 190 (317 m). 
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bätir (bauen, gründen auf etwas). 

Le nouveau roi . . bdtit de vaines lois un code fan- 
tastique. S. XI, 174 (167 u). sur Terreur des sots bdtir 
sa renommee. Ch. d. I, 44 (463 m). 

Ein sinnlich angenehmes Gefühl bezeichnen die Verba 

bepcep (se — ), chatoniller, flatter. 

Soi-meme se bercer de ses propres chimeres. S. VIII, 
56 (97 m). leur orgueil les berce. S. XI, 25 (161 m). 
Un auieur vertueux . . ne corrompt point le coeur en 
chatouillatit les sens. Ap. IV, 106 (333 u). sa douceur 
flatte, chatouille. Ap. II, 9 (297 u). un mouvement secret 
vient flauer mon esprit. Ep. J, 44 (195 m). 

blesser (verwunden, in weitester Ausdehnung metaphorisch 
verwandt zur Bezeichnung eines unangenehmen Ge- 
fühles etc.). 
la verite blesse. DR. 98 (24 o). certain bigot . . eut 
le cerveäu bless4. S. IV, 104 (71 o). un roman, sans 
blesser les lois. S. IX, 107 (117 o). la gloire . . des päles 
envieux ne blesse point la vue. Ep. VII, 56 (240 m). un 
remords blesse, Ep. VIII, 81 (246 m). Tout eloge im- 
posteur blesse une äme sincere. Ep. IX, 23 (249 m). 
Toreille est blessSe. Ap. I, 112 (291 o). tout fat . . me 
blesse les yeux. S. VII, 56 (91 m). aucun mot ne le blesse 
Ap. I, 195 (295 u). 

brider, mettre nn frein, mettre le mors et la bride 

(zügeln [vom Pferde] auf die menschlichen Neigungen 

übertragen), 
la raison . . vient brider nos desirs. S. IV, 116(71 u). 
Mettre un frein ä son luxe, ä son ambition. S. X, 556 
(152 m). L'homme en ses passions toujours errant sans 
guide A besoin qu'on lui mette et le mors et la bride, 
S. X, 114 (134 m). 

broncher, tr^bucher (straucheln, in bildlicher Bedeutung). 
Jamals au bout du vers on ne te voit broncher, 
S. II, 8 (47 m). la droite raison tr^buche ä chaque page. 
S. IX, 152 (118 u). Ce poete orgueilleux tr^ucM de si 
haut. Ap. I, 129 (292 o). 
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condre (nähen, zusammenfügen, auf die Dichtkunst 
übertragen). 
J'aurais loujours des mots pour les coudre au besoin. 
S. II, 36 (49 o). 

conler, ^couler. (Die Zeit, das Leben, die schönen 

Worte und Verse fliessen dahin, wie das Wasser 

eines Flusses, ein sehr schönes Bild, beruhend auf 

der gleichmässigen, ununterbrochenen Bewegung 

beider.) 

Mes jours, pleins de loisir, conleraient sans envie. 

S. II, 58 (50 o). Aisement les bons mots conleraient de 

ma veine ! Ep. VIII, 46 (245 o). mon vers coiile ä flots 

precipites. Ep. VIII, 99 (247 m). Douze ans sont ecoulSs, 

Ep. VI, 64 (232 m) 

conronner (krönen = belohnen, erheben); die Krone ist 
das Symbol des Herrschers, der Ehre und Macht, 
cfr. unten Metonymie pag. 37. 
pour conronner Touvrage. Ep. VII, 99 (242 o). le 

ciel . . doit conronner le zele. Ep, XII, 160 (280 u). 

conronner le vice. S. ined. 6 (480 m). 

telope (auskriechen [aus dem Ei] = sich öffnen, zeigen, 
erscheinen), 
rimpression fait More un poete. S. IX, 183 (120 o). 

enfanter (gebären, schaffen, hervorbringen, namentlich 
von schriftstellerischen Leistungen gebraucht), 
la fertile plume peut tous les mois . . enfanter un 
volume. S. II, 78 (50 u). Un vil amour de gain . . en- 
fantant mille ouvrages. Ap. IV, 171 (336 o). Des sons 
que ma lyre enfante, ON. 6 (404 u). Dann auch von 
der Natur und der Sonne. L'animal le plus fier, qu enfante 
la nature. S. VIII, 135 (100 u). Les plus rares tresors 
que le soleil enfante, P. d. XIV, 8 (425 u). 

enfamer (einräuchem = den klaren Blick benehmen, 
täuschen). 
Gardez qu'un sot orgueil ne vienne vous enfumer. 
Ap. II, 196 (307 m). 
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ensevelir (s') (begraben [sich in den Schlaf b.]). 

un sonimeil oü tout sensevelit S. X, 239 (139 m). 

fardep (se) (sich schminken = sich verstellen). 

On a beau se farder aux yeux de Tunivers. S. XI, 27 
(161 m). 

fleupip, fl^trir, fractifier, murir (wie oben fleur, fruit, 
fertile, fecond etc., der Blüthe und dem Wachsthum 
in der Pflanzenwelt entlehnt). 
Voit-on fleurir chez eux (animaüx) des quatre facultes? 
S. VIII, 170 (120 m). Combien (decrivains) ont vu fleurir 
leur livre. S. IX, 67 (115 o). le monde a de Thymen vu 
fleurir Tusage. S. X, 73 (133 o). Marot fit fleurir les 
ballades. Ap. I, 119 (291m). Paris voyait fleurir son 
antique chapelle. L. I, 18 (346 u). (Tu) fais refleurir les 
lois. P. d. XXXII, 3 (435 o). un heros . . a de ses bords 
fameux fläri Tantique gloire. Ep. IV, 50 (214m). läge 
daucune ride encor na fläri le visage. Ep. VI, 118 
(234 m). tant de peintres faux ont fläri mes portraits. 
Ep. X, 80 (265 o). Ne vous flärissez point par un vice 
si bas. Ap. IV, 173 (336 o). Vous verriez tous les ans 
fructifler vos vers. S. IX, 34 (113 m). la gräce fructifle, 
Ep. XII, 131 (279 u). Attendant que pour toi Tage ait 
milri ma muse DR. 65 (22 m). le temps a muri mes de- 
sirs. Ep. V, 11 (221 u). 

fondpoyep (mit dem Blitze erschlagen, bildlich für 
vernichten). 
Quel effroyable puissance . . s'avance Prete ä fou- 
droyer tes monts ! ON. 47 (406 u). il foudroya Calvin. P. 
d. XXII, 8 (428 u). 

fouiller (durchwühlen, durchdringen, auf die Natur als 
Object übertragen), 
rhomme . . a fouilU la nature. S. VIII, 168 (102 o). 

glacer und pefroidip (kalt, starr machen, in derselben 
metaphorischen Verwendung wie oben glace, 
froid etc.). 
leurs Coeurs sont glaces. L. III, 95 (368 m). Ai-je 

glac^' son esprit? S. IX, 226 (122 o). Que ma trem- 
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blante voix commence ä se glacer? Ep. I, 48 (195 u). 
Je re^ois vingt avis qui me glacent d'effroi. Ep. VI, 51 
(231 u). Ses yeux . . glagant d'un regard la muse et le 
poete. Ep. IX, 35 (249 u). le (Gonde) glacer dun eloge 
ennuyeux. Ep. IX, 170 (255 m). Molin se morfond et 
nous glace, Ap. IV, 40 (330 u). ce discours les glace. 
L. IV, 105 (375 m). leur seul aspect vous glace ON. 135 
(410 u). un remords legitime . . vient refroidir ma rime. 
Ep. VIII, 74 (246 o). 

habiller, envelopper, se revßtir (bekleiden, einhüllen, 
auf abstracte Begriffe übertragen, 
en style pompeux habillant une eglogue. DR. 21 
(20 m). II faut de ses couleurs (de la verite) qu'ici-bas 
tout shabille, S. XI, 94 (164 m). Souffre que je Yhabille 
en fable allegorique. S. XI, 138 (166 o). ma muse . . 
de si riches couleurs hahülait ses legons. Ep. X, 16 
(262 m). . . ne viens point ici de ton ombre grossiere 
Envelopper mon style. S. XII, 14 (177 o). la mort . . 
enveloppe avec lui son nom et son histoire. Ep. I, 162 
(201 o). Le madrigal d'abord en (des pointes) fut en- 
veloppS. Ap. II, 111 (302 u). (il vient) se revetir de nos 
phrases usees. Ep. I, 30 (194 u). 

harcelep und iplncher (entblättern und zerpflücken; 
die beiden folgenden Bilder sind einer Blume ent- 
lehnt, welche man entblättert und sie dadurch ihrer 
Schönheit beraubt). 
harceU par les plus vils rimeurs. Ep. X, 88 (265 m). 
vous verrez mille auteurs pointilleux, Rece ä piece eplu- 
chant vos sons et vos paroles. Ep. X, 49 (263 u). 

inonder (überschwemmen [vom Flusse entlehnt]). 

Leur nombre impetueux inonda le Parnasse. Ap. II, 
110 (302 u). 

lavep (waschen, reinigen, sich befreien). 

laver la coupable action. S. XII, 288 (187 u). De 
quoi le sacrement viendra-t-il nous laver? Ep. XII, 114 
(279 o). C/est dans Teuere seul qu'on lave un tel outrage. 
Ch. d. m, 18 (467 u). 
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mettpe dans la balance und peser (abwägen, ab- 
schätzen [vom Handel und Verkehr entlehnt]), 
la belle . . dans la balance met Aristote et Cotin, . . 
Pese sans passion Chapelain etVirgile. S. X, 452 u. 454 
(148 u). La justice, pesant ce droit litigieux. Ep. II, 47 
(205 m). La mort . . peut . . faire au poids du bon sens 
peser tous ses ecrits. Ep. VII, 17 (238 u). 

rnngir (brüllen [vom Thiere genommen]). 

les voutes en mtigissenL L. III, 158 (370 m). 

noircir (ganz analog gebraucht wie oben noir), salir 
und soniller (beflecken, beschmutzen, auf Ab- 
stracta übertragen). 

noircir le merite. S. ined. 6 (480 m). Vous avez 
sali votre memoire. S. X, 53 (131 u). cette vanite vient 
ici de nos moeurs souiller la purete. S. V, 88 (77 m). 
Que ce style jamais ne souille votre ouvrage. Ap. I, 95 
(290 o). Un vil amour du gain . . souilla tous les ecrits. 
Ap. IV, 170 (335 u). mille envieux . . veulent souiller la 
gloire. P. d. XXXII, 11 (435 u). 

ombrager (beschatten [vom Laub der Bäume entlehnt]), 
mes cheveux plus noirs omhrageoient mon visage. 
Ep. V, 11 (221 u). 

peindre und dipeindre (malen, zur Versinnlichung der 
Begriffe darstellen, schildern, beschreiben). 

Voilä le sexe pdnt d'une noble maniere. S. X, 649 
(155 u). Je peindrai les plaisirs. Ep. I, 131 (199 m). 
L*ode . . pdnt les festins. Ap. II, 67 (300 m). son cou- 
rage est peint, L. I, 224 (355 u). Faut-il dun froid 
rimeur d^peindre la manie? S. VII, 42 (90 o). 

pitrifler (versteinern, starr und kalt machen). 

Ai-je . . päriii4 sa veine? S. IX, 226 (122 o). 

plenvoip (regnen, bezeichnet die Fülle). 

Que de biens, que d'honneurs sur toi s'en vont pleu- 
voir, S. VIII, 186 (102 u). Le plomb . . ple\d de toutes 
parts. Ep. IV, 120 (218 m). 
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polir (pepolir) (glätten, auf Vers und Dichtkunst über- 
tragen). 
polir une rime DR. 25 (20 u). polir un ecrit. Ep. XI, 
48 (270 u). Sophocle . . Des vers trop raboteux polit 
Texpression. Ap. III, 38 (312 o). PoUssez-le (ouvrage) 
Sans cesse et le repoUssez, Ap. I, 174 (293 u). 

pegimber (hinten ausschlagen [vom Pferde] = sich 
sträuben, auf den Menschen übertragen), 
ces rüdes esprits Qui regimbent toujours, quelque 
main qui les flatte. Ep. IX, 15 (249 o). 

nuniner (wiederkäuen [vom Vieh]). 

Im Folgenden heisst es so viel wie hin- und her- 
überlegen. Das Bild ist nicht gerade sehr edel. 

Je rumine en marchant quelque endroit du grimoire. 
Ep. XI, 22 (269 m). 

Vom Ackerbau sind entlehnt 
semer und moissonner (säen und ernten). 

vos ecrits . . par la ville sem^s. S. IX, 70 (115 o). 
tu semas tes captieux mensonges. S. XII, 81 (179m). 
les fächeux . . viennent semer Tennuyeuse tristesse. Ep. VI, 
161 (236 m). les (foUes chimeres) semant partout. Ep. XII, 
53 (277 o). le docteur . . sema TEvangile. Ap. II, 122 
(303 m). setner la terreur. L. I, 112 (351m). semer le 
presage odieux. L. III, 15 (364 u). A-t-elle moissonni 
respoir de sa famille? S. X, 4fl2 (145 u). 

sucer (einsaugen, auf ein Abstractum [raison] übertragen), 
eüt-elle suc6 la raison dans Saint-Cyr . . S. X, 364 
(144 o). 

tomber und rejaillir (fallen und zurückprallen, beide 
auf ein Abstractum [aflfront] übertragen). 

le mortel aflfront 
Qui tomhe sur mon chef, rejailUt sur son front. 

Gh. d. II, 24 (467 o). 
vepser (giessen = ausschütten, in reicher Fülle von sich 
geben). 
Je le laisse tout seul verser rime sur rime. Ep. II, 
14 (201 u). 
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Von dem Vogel sind entlehnt 

voler, envolep (s') (fliegen, wegfliegen, welche Verben 
die schnelle Bewegung im Allgemeinen, die Eile, 
ausdrücken). 
Le plomb vole ä Finstant. Ep. IV, 119 (218m). 
Elle . . vole au cinquieme etage. L. II, 62 (360 o). 

une fenmie 
Sait du temps qui s^envole employer les moments. 

S. X, 244 (139 u). 
Les deux chevaux, la mule, au marche senvoUrenL 
S. X, 285 (141 o). 
Endlich 

voltiger (flattern, zur Bezeichnung der Unbeständigkeit), 
l'homme, sans arret dans sa course insensee 
Voltige incessamment de pensee en pens^e. 

S. VIII, 36 (96 m). 

§. 2. 

Die Personification. 

Ich verstehe unter Personification mit Wacker- 
nagel, a. a. 0. pag. 397, den Tropus, „welcher ein leb- 
loses, namentlich ein abstractes Ding in ungewöhnlicher, 
vom sonstigen Sprachgebrauch abweichender Weise als 
ein beseelt wirkendes, als handelnd, hörend, redend hin- 
stellt, daher dem leblosen ein Bewusstsein, dem abstracten 
eine Körperlichkeit verleiht.** Die Personification schliesst 
sich mithin am besten an die Metapher an, da auch sie 
auf einer Uebertragung beruht. Unser Dichter macht von 
der Personification reichlichen Gebrauch und erreicht da- 
durch eine grosse Lebendigkeit der Darstellung. 

Die verschiedenen Arten der Dichtkunst treten als 
Personen auf in folgenden Beispielen. 

Ainsi, pour nous charmer, la TragMie en pleurs 
D'OEdipe tout sanglant fit parier les douleurs, 
D'Oreste parricide exprima les alarmes, 
Et, pour nous divertir, nous arracha des larmes. 

Ap. III, 5 (308 o). 
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Ainsi la Tragddie agit, marche et s'explique. 

Ap. III, 159 (316 o). 
L'aimable com^die avec lui (Moliöre) terrassee, 
En vain d'un coup si rüde espera revenir, 
Et sur ses brodequins ne put plus se tenir. 

Ep. VII, 38 (230 m). 
La ComMie apprit ä rire sans aigreur, 
Sans fiel et sans venin sut instruire et reprendre. 
Et plut innoeemment dans les vers de Menandre. 

Ap. III, 350 (323 u). 
D'un air plus grand eneor la Poisie ipique, 
Dans le vaste recit d'une longue action, 
Se soutient par la fable et vit de fletion. 

Ap. III, 160 (316 o). 
D'un ton un peu plus haut, mais pourtant sans audaee, 
La plaintive J^l^gie, en longs habits de deuil, 
Salt, les eheveux epars, gemir sur un cercueil. 
Elle peint des amants la joie et la tristesse; 
Platte, menaee, irrite, apaise une maitresse. 

Ap. II, 39 (299 m). 
UOde, avec plus d'eclat et non moins d'energie, 
Elevant jusqu'au ciel son vol ambitieux, 
Entretient dans ses vers commerce avec les dieux. 
Aux athletes dans Pise eile ouvre la barriere, 
Ghante un vainqueur poudreux au bout de la carriere, 
Mene Achille sanglant aux bords du Sino'is, 
Ou fait flechir TEscaut sous le joug de Louis. 

Ap. II, 58 (300 o). 
Mais du discours enfin Vharmonieuse adresse 
De ces sauvages mceurs adoucit la rudesse, 
Rassembla les humains dans les forets epars. 
De Taspect du supplice eflfraya Tinsolence, 
Et sous Tappui des lois mit la faible innocence. 

Ap. IV, 139 (334 u). 
Uharmonie en naissant produisit ces miracles. 

Ap. IV, 151 (335 m). 
Quelle savante lyre au bruit de ses exploits 
Fera marcher encor les rochers et les bois; 
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Chantera le Batave, eperdu dans l'orage, 
Soi-meme se noyant pour sortir du naufrage; 
Dira les bataillons sous Mastricht enterres, 
Dans ces afifreux assauts du soleil eclaires? 

Ap. IV, 205 (337 m). 

Das Greisenalter wird personificiert. 

enfin la vieillesse venue, 

Sur mes faux cheveux blonds dejä toute chenue, 
A jete sur ma tete, avec ses doigts pesants, 
Onze lustres complets, surcharg^s de trois ans. 

Ep. X, 25 (262 u). 

An drei Stellen findet sich bei Boileau eine Personi- 
fication des Todes. 

Sans elles (les muses) un heros n'est pas longtemps heros : 
Bientöt, quoiqu'il ait fait, la mort, d'une ombre noire, 
Enveloppe avec lui son nom et son histoire. 

Ep. I, 161 (201 o). 
La mort vient de saisir le vieillard catarrheux. 

Ep. V, 71 (225 m). 

Dann in der kleinen Fabel vom Holzhacker und dem 
Tode (P. d. XXVIII). Der Holzhacker, schwer beladen 
mit einem Bündel Holz, ist des Lebens überdrüssig; er 
wirft seine Last zu Boden und wünscht sich den Tod. 
Der Tod kommt endlich und fragt nach seinem Begehren : 

La Mort vint ä la fin: Que veux-tu? cria-t-elle. 
Qui? moi! dit-il alors prompt ä se corriger: 
Que tu m'aides ä me charger. 

P. d. XXVIII, 7 (432 o). 

Ehre und Ehrgeiz, Tugenden und Laster, geistige 
Eigenschaften erscheinen bei Boileau in grosser Anzahl 
personificiert. 

Die Ehre wird als Göttin dargestellt. 
Le veritable honneur sur la voüte Celeste 
Est enfin averti de ce trouble funeste. 
II part Sans differer, et, descendu des cieux, 
Va partout se montrer dans les terrestres lieux: 
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Mais il n'y fail plus voir qu'un visage incommode; 
On ny peut plus souffrir ses vertus hors du mode; 
Et lui-mßme, traite de fourbe et d'imposteur, 
Est contraint de ramper aux pieds du seducteur 
Enfm, las d'essuyer outrage sur outrage, 
II livre les humains ä leur triste esclavage; 
S'en va trouver sa soeur, et des ce meme jour, 
Avee eile s'envole au Celeste sejour. 

S. XI, 189 flf. (lG8m). 

Depuis, toujours ici riebe de leur ruine, 
Sur les tristes mortels le faux honneur domine, 
Gouveme tout, fait tout, dans ce bas univers; 
Et peut-etre est-ce lui qui m'a dicte ces vers. 

S. XI, 201 flf, (168 u). 

une ville importune, 

Ou Yhonneur a toujours guerre avec la fortune; 

Oü le vice orgueilleux s'erige en souverain, 

Et va la mitre en tete et la Crosse ä la main; 

Oü la science triste, affreuse, delaissee. 

Eist partout des bons lieux comme infame chassee. 

S. I, 130—134 (44 o). 

Uhonnetir et la vertu n'os^rent plus paraitre; 
La piäi cherclia les deserts et le cloitre. 

Ep. III, 81—82 (209 m). 

Der Ehrgeiz stört die Ruhe des Menschen. 

Bientöt Yamhition et toute son escorte 

Dans le sein du repos vient le prendre ä main forte, 

L'envoie en furieux au milieu des hasards, 

Se faire estropier sur les pas des Cesars. 

S. VIII, 91 flf. (98 u). 

Die Billigkeit wird verjagt. 

L'innocente 4quiti, honteusement bannie, 
Trouve ä peine un desert oü fuir Tignominie. 

S. XI, 161 (167 m). 

La justice passa, la balance ä la main. 

Ep. II, 44 (205 o). 
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. . je tiens qu'ici-bas, sans faire tant d'appräts, 
La vertu se contente et vit ä peu de frais. 

Ep. V, 104 (226 u). 

Die Vernunft spricht und unterrichtet. 

Penses-tu qu'aucun d'eux veuille subir mes lois, 
Ni suivre une raison qui parle par ma voix? 

Ep. II, 4 (203 o). 

Avant que la raison, s'expliquant par la voix, 
Eüt instruit les humains, eüt enseigne des lois, 
Tous les hommes suivaient la grossiere nature, 
Disperses dans les bois couraient ä la päture. 

Ap. IV, 133 (334 u). 

Die Vernunft erwacht und vertreibt den Witz aus 
der ernsten Rede. 

La raison outragee enfin ouvrit les yeux, 
La (pointe) chassa pour jamais des discours serieux. 

Ap. II, 123 (303 m). 

Die Weisheit geht mit abgemessenen Schritten. 

Qu'est-ce que la sagesse? unj} egalite d'äme 
Que rien ne peut troubler, qu'aucun desir n'enflamme, 
Qui marche en ses conseils ä pas plus mesures 
Qu'un doyen au palais ne monte les degres. 

S. VIII, 21 (95 u). 

Irrthum, Unwissenheit, Ketzerei als Personen. 

\Jiynorance et Yerre^ir a ses naissantes pieces, 
En habits de marquis, en robes de comtesses, 
Venaient pour diflfamer son chef-d'oeuvre nouveau (de 

Moliere), 
Et secouaient la tete ä Tendroit le plus beau. 

Ep. VII, 23 flf. (239 o). 

Alors, pour seconder ta triste frenesie (de TEquivoque), 

Arriva de Tenfer ta fille Yh4r4sie, 

Ge monstre, des Tenfance ä ton ecole instruit, 

De tes leQons bientöt te fit goüter le fruit. 

S. XII, 189 flf. (183 m). 
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Die Laune als Gesetzgeberin in der Dichtkunst. 
Durant les premiers ans du Pamasse francjais, 
Le caprice tout seul faisait toutes les lois. 

Ap. I, 114 (291 o). 

Der Dichter personificiert durch die Anrede die (falsche) 
Scham und schreibt ihrer verderblichen Thätigkeit den 
Fall des ersten Menschen zu. 
Mais quoi! toujours la honte en esclaves nous lie! 
Oui, c'est toi qui nous perd^, ridicule folie ; 
G'est toi qui fis tomber le premier malheureux, 
Le jour que, d un faux bien sottement amoureux, 
Et n'osant soupQonner sa femme d'imposture, 
Au demon, par pudeur, il vendit la nature. 

Ep. III, 49 ff. (208 m). 

Ausserdem erscheinen bei Boileau noch die folgen- 
den Leidenschaften und Affecte personificiert. 
Cesse de t'etonner si Yenme animee, 
Attachant ä ton nom sa rouille envenimee, 
La calomnie en main, quelquefois te poursuit. 

Ep. VII, 43 (239 u). 
Que dans tous vos discours la passion emue 
Aille chercher le coeur, Techauffe et le remue. 

Ap. III, 15 (309 o). 
La nature est en nous plus diverse et plus sage; 
Chaque passton parle un different langage : 
La coUre est süperbe, et veut des mots altiers, 
Uabattement s'explique en des termes moins fiers. 

Ap. III, 132—134 (315 o). 
Si quelque soin encore agite mon repos, 
C'est Yardeur de louer un si fameux heros, 
Ce soin ambitimx me tirant par Toreille, 
La nuit, lorsque je dors, en sursaut me reveille; 
Me dit que ses bienfaits, dont j'ose me vanter, 
Par des vers immortels ont du se meriter. 

Ep. V, 137 ff. (228 o). 

Die Personification der Sorge und Bekfimmerniss, 

welche sich bei Horaz, C arm in. lib. III, od. I, v. 40 

3 
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findet: Post equitem sedet atra Cura, gibt Boileau mit 

folgenden Worten wieder: 
Un fou . . . . 

En vain monte ä cheval pour tromper son ennui: 
Le chagrin monte en Croupe, et galope avec lui. 

Ep. V, 44 (223 u). 

Als letzte Personification eines abstracten Begriffes 
schliesse ich noch folgendes Beispiel an: 

Cette utile frayeur (des tourments de Tenfer) propre 

ä nous penetrer, 
Vient souvent de la gräce en nous prete d'entrer, 
Qui veut dans notre coeur se rendre la plus forte, 
Et, pour se faire ouvrir, dejä frappe ä la porte. 

Ep. XII, 9 (275 m). 
Der Natur entlehnt der Dichter die Begriffe der Berge, 
Flüsse und Meere zu Personiflcationen. 

Dem Horazischen „Parturiunt montes, nascetur ridicu- 
lus mus" (Epist. ad Pisones v. 139) bildet er nach: 
La montagne en travail enfante une souris. 

Ap. III, 274 (320 u). 
Dann 
Le Danuhe s'emeut, le Tage s'epouvante. 

L. IV, 150 (377 m). 
G'est donc peu, dit-il, que YEscaut en deux mois 
Ait appris ä couler sous de nouvelles lois. 

Ep. IV, 64 (215 o). 
Ceux-lä viennent du rivage 
Oü s'enorgueillit le Tage 

De Tor qui roule en ses eaux. ON. 66 (407 m). 

J'entends dejä fremir les deux mers etonnees 
De voir leurs flots unis aux pieds des Pyrenees. 

Ep. I, 145 (200 o). 

Auch Sonne und Mond erscheinen als Personen; sie 
sehen auf das Treiben der Menschen herab. 

Le soleil en naissant la (maison) regarde d'abord. 
Et le mont la defend des outrages du nord. 

Ep. VI, 19 (230 o). 
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La lune^ qui du ciel voit leur demarche altiere, 
Retire en leur faveur sa paisible lumiere. 

L. II, 93 (361 m). 

Auch die Blumen und Früchte werden als lebend 

dargestellt in folgendem Beispiel: 

Aussi bien j'aperQois ces melons qui t'attendent, 
Et ces fleurs qui lä-bas entre elles se demandent 
S'il est fete au village, et pour quel saint nouveau 
On les laisse aujourd'hui si longtemps manquer d'eau. 

Ep. XI, 118 (273 u). 

Mein und Dein erscheinen als zwei Brüder, welche 
den Frieden auf Erden stören. 

. . le Mten et le Tien, deux freres pointilleux, 

Par son ordre (de Timposteur) amenant les pröces et 

la guerre, 
En tous lieux de ce pas vont partager la terre, 
En tous lieux, sous les noms de bon droit et de tort, 
Vont chez eile etablir le seul droit du plus fort. 

S. XI, 168 ff. (167 m). 

Pest, Krieg und Hungersnoth schwören der 
Menschheit Untergang und Verderben. 

La peste en meme temps, la guerre et la famine, 
Des malheureux humains jurerent la ruine. 

Ep. III, 73 (209 m). 

Das Schicksal tritt handelnd auf. 

Ainsi de la vertu la fortune se joue. S. I, 65 (39 o). 
. . pour surcroit de maux, un sort malencontreux: 
Conduit en cet endroit un grand troupeau de boeufs. 

S. VI, 53 (83 u). 

Das Gerücht läuft. 

Ce sont eux que Ton voit, d'un discours insense, 
Publier dans Paris que tout est renverse, 
Au moindre hruit qui court qu'un auteur les menace 
De jouer des bigots la trompeuse grimace. 

DR. 93 (23 u). 
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Le bruit court qu'avant-hier on vous assassina. 

Ep. VI, 60 (232 o). 
Le bruit court que Bacchus, Junon, Jupiter, Mars 

Jettent dejä sur vous de dangereux regards. 

Epg. XXVI, 1 (446 m). 

Auch die Worte kommen und eilen. 
Mes mots viennent sans peine, et courent se placer. 

S. VII, 36 (89 u). 

Die Wohlthaten Ludwigs XIV. laufen und suchen 
den Dichter. 
Avant que tes bienfaits courussent me chercher, 
Mon zele impatient ne se pouvait cacher. 

Ep. VIII, 67 (245 u). 

Vereinzelt stehen die Personification der Kritik, 
welche mit schrecklichem Blick und rücksichtslos dem 
Dichter seine Fehler zeigt; 

. . bientöt la censure^ au regard formidable, 

Sait, le crayon en main, marquer nos endroits faux, 

Et nous developper avec tous nos defauts. 

S. XI, 30 ff. (161 m). 

und die Personification der menschlichen Natnr, welche 
alle Anstrengungen, sie zu überwinden, vereitelt. 
Le naturel toujours sort et sait se montrer: 
Vainement on Tarrete, on le force ä rentrer; 
II rompt tout, perce tout, et trouve enfin passage. 

S. XI, 43 ff. (162 o). 

(Es ist dies eine Nachbildung der bekannten Horazi- 
schen Verse: 

Naturam expellas furca, tamen usque recurret 
Et mala perrumpet furtim fastidia victrix. 

Epist. I, 10 V. 24—25.) 

Hiermit glaube ich eine ziemlich vollständige Liste 
der Personificationen, welche sich bei Boileau finden, 
gegeben zu haben. Ich schliesse daran die Allegorie, 
welche namentlich im „Lutrin" eine grosse Rolle spielt. 
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§. 3. 

Die Allegorie 

besteht nach Wacker na gel, a. a. 0. pag. 396, darin, 
„dass nicht nur ein Begriflf durch Versinnlichung desselben 
veranschaulicht wird, sondern eine ganze, eng zusammen- 
gehörige Reihe von Begriffen, indem ein Gegenstand nebst 
den Eigenschaften, die ihm anhangen, und den Wirkungen, 
die er ausübt, in einem fortgeführten, umfangreicheren, 
in sich einigen Bilde ausgemalt wird." — „Gewöhnlich," 
heisst es dann weiter, „verbindet sich mit dem Tropus 
der Allegorie noch der der Personification, und dann ist 
erst die volle poetische Schönheit erreicht, insofern erst 
dann sinnliche Anschaulichkeit in ihrer ganzen Fülle 
vorhanden ist." 

An solchen Verbindungen von Personification und 
Allegorie ist das Chorpult (le Lutrin) Boileau's sehr 
reich. Es treten darin eine Menge von allegorischen 
Figuren als redend, handelnd und in die Geschicke der 
Menschen eingreifend auf. Ich setze den Inhalt des 
Lutrin als bekannt voraus und beschränke mich auf eine 
Aufzählung der allegorischen Gestalten und kürze An- 
deutungen über die ihnen zugetheilten Rollen. 

Im ersten Gesänge tritt la Discopde auf. Sie ist 
schwarz von Verbrechen, und ihr Antlitz ist schrecklich 
anzusehen. Ihre Attribute sind Schlangen, ihr Mund ist 
mit Gift gefüllt und Feuer sprüht aus ihren Augen. Sie 
ist die Urheberin des ganzen Streites. 

Im zweiten Gesänge tritt la Renommee auf. Sie 
wird genannt „oiseau qui pröne les merveilles, monstre 
compose de bouches et d'oreilles, prompte courriere." Sie 
verbreitet die Kunde von den geheimen Plänen des Prä- 
laten in der Stadt. — Durch das laute Geschrei der Dis- 
corde erwacht Ja Mollesse, welche bis dahin umgeben 
und bedient von PlaisiPS und Volupti in den Armen 
des Sommeil geruht hatte. La Nuit theilt ihr mit, dass 
die ganze Welt sich zum Kriege rüste. Nun hebt Mollesse 
an zu klagen und weinen; sie lobt die Zeiten der Ruhe 
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und Unthätigkeit und beschwört schliesslich la Nuit, durch 
ihre Macht die Feindseligkeiten zu verhindern. 

Im dritten und vierten Gesänge treten keine neue 
Gestalten auf. 

Im fünften Gesänge erscheint zunächst personificirt 
Aurope, welche ihre Verwunderung über die rührige Thätig- 
keit in so früher Morgenstunde ausdrückt. Dann tritt die 
Sibylle, welche sich Chicane nennt, auf. Sie ist umgeben 
von la Disette mit bleichem Antlitz, der traurigen Famine, 
dem verzehrenden Chagrin und der garstigen Ruine, 
welche die Luft ringsumher mit Seufzern erfüllen. Th^mis 
vermag nicht, der Chicane gegenüber nach Recht und 
Gebühr abzuwägen. Die Chicane besitzt die Eigenschaft, 
sich unter der Gestalt verschiedener Thiere den Nach- 
stellungen der Menschen zu entziehen. 

Im sechsten Gesänge endlich erscheint la Pi^ti mit 
ihrem Gefolge, bestehend aus la Fol, FEsp^rance und 
la Charit^, vor ihrer Schwester Themis uud beklagt sich, 
dass in ihrem Reiche die Laster Hypocrisie, Ambition 
und Vanit6 überall die Tugenden verjagt hätten. Be- 
sonders richtet sich dann ihre Klage gegen la Discorde 
und la Mollesse ; sie verlangt von Themis Wiederherstellung 
ihrer Macht und durch Vermittlung der letzteren, welche 
sich dazu eines weisen und gerechten Mannes, des Ariste, 
bedient, wird der Friede zwischen dem Prälaten und 
dem Kirchensänger wieder hergestellt. 

Eine ähnliche Personiflcation mit allerlei allegorischen 
Zuthaten findet sich in der IV. Epistel. Dort wird der 
Rhein als Halbgott mit schlammigem Barte, feuchten Augen 
und narbenbedeckter Stirn dargestellt. Durch das Ge- 
schrei der Najaden, welche in seinen Wogen wohnen, 
wird er aus seiner Ruhe aufgestört. Diese bringen ihrem 
Könige die Botschaft, dass die Städte auf seinem linken 
Ufer von den Franzosen eingenommen seien, und dass der 
Feind eben im Begriffe stehe, mit Heeresmacht seine Wogen 
zu überschreiten. Dies sucht der Rhein zu verhindern, 
indem er sich auf den Weg macht und in der Gestalt 
eines alten Kriegers die Besatzungen der festen Städte 
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auffordert, mit äusserster Tapferkeit dem Feinde den 
Uebergang zu wehren. Auch er selbst nimmt an dem 
Kampfe Theil ; doch trotz der tapfersten Gegenwehr werden 
die Deutschen zurückgeschlagen und die Franzosen be- 
werkstelligen den Uebergang. Der Halbgott zieht sich 
voll Verzweiflung vor Ludwig XIV. zurück. — Auch die 
ganze XII. Satire, welche gegen TEquivoque gerichtet ist, 
Ist eine einzige grosse Allegorie, indem Equivoque als 
Person erscheint und überall redend und handelnd 
auftritt. 

§.4. 

Die Metonymie. 

Nach Wackernagel, a. a. 0. pag. 390, „werden bei 
der Metonymie Begriffe mit einander vertauscht, die in 
einer natürlichen, durch Einbildung und Verstand leicht 
findbaren Verbindung mit einander stehen.* Auch unser 
Dichter macht von diesem Tropus einen ungemein reichlichen 
Gebrauch. Man unterscheidet nach den Verwandtschafts- 
verhältnissen der Begriffe hauptsächlich: a) ein Raum- 
verhältniss; b) einZeitverhältniss; c) einSymbolverhältniss; 
d) ein Stoffverhältniss; e) ein Causalitätsverhältniss. 

I. Das RauniYerMltiiiss. 

Vertauschung des Ortes und seiner Bewohner. 
Länder: 

. . La Steile 

De lä nous tend les bras. Ep. I, 70 (196 u). 

Jamais Iphigenie, en Aulide immolee, 

N'a coüte tant de pleurs ä la Grhe assemblee, 

Que dans Theureux spectacle ä nos yeux etale 

En a fait sous son nom verser la Champmesle. 

Ep. VII, 4 (287 u). 
Namur, devant tes murailles 
Jadis la Gr^ce eüt vingt ans 
Sans fruit vu les funerailles 
Des ses plus flers combattants. 0. N, 42 (406 m). 
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Länder für die Herrscher. 

Dans Bruxelles Nassau bläme 

Commence ä trembler pour toi. 0. N. 53 (407 o). 

Accourez, Nassau, Bamh'e, 

De ces murs Tunique espoir! 0. N. 101 (408 u). 

Die Provinz für die Bewohner derselben. 

Mais de ce style enfin la cour desabusee 
D6daigna de ces vers Textravagance aisee, 
Distingua le naif du plat et du bouflfon, 
Et laissa Isiprovince admirer le Typhon. Ap. I, 94 (290 o). 

Stadt lind Stadttheile. 

. . quel homme si froid ne serait plein de bile, 
A Taspect odieux des moeurs de cette ville? 

S. I, 138 (45 o). 
Assez de sots sans moi feront parier la ville, 
Disait le mois passe ce marquis indocile. 

S. VIII, 43 (96 u). 
Entre nous, verras-tu d'un esprit bien tranquille 
Chez ta femme aborder et la cour et la ville? 

S. X, 186 (137 m). 
Le quartier alarme n'a plus d'yeux qui sommeillent, 
Dejä de toutes parts les chanoines s'eveillent. 

L. IV, 137 (376 u). 
Ctteaux dormait encore, et la Sainte-Chapelle 
Conservait du vieux temps Toisivete fidele. 

L. II, 153 (363 u). 
Mais peut-etre j'invente une fable frivole. 
Demens donc tout Paris, qui, prenant la parole, 
Sur ce sujet encor de bons temoins pourvu, 
Tout pret ä le prouver, te dira: Je Tai vu. 

S. X, 330 (142 m). 
Parmi les doux plaisirs d'une paix fraternelle 
Paris voyait fleurir son antique chapelle. 

L. I, 18 (346 u). 
. . tout Paris en foule apporte ses suflfrages. 

Ap. III, 12 (308 u). 
Syracuse regoit nos vaisseaux. Ep. I, 71 (196 u). 
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Flüsse und ihre Ufer für die Anwohner derselben. 

II (le Rhin) apprend qu'un heros, conduit par la victoire, 
A de ses bords fameux fletri Tantique gloire. 

Ep. IV, 50 (214 m). 
De ses nombreux combats le i?Äm fremit eneore. 

P. d. XVIII (427 m). 
Quand je vois ta sagesse, en ses justes projets, 
D*un heureuse abondance enrichir tes sujets. 
Fouler aux pieds Forgueil et du Tage et du Tibre 

Alors ma muse tout en feu me pr^vient et te loue. 

DR. 121 (24 u). 
. . . partout sa doctrine en peu de temps portee 
Fut du Gange et du Nil et du Tage ecoutee. 

S. XII, 178 (183 o). 

IL Das Zeitverhältniss. 

Die Zukunft für die in der Zukunft lebenden 
Menschen. 
Que vous sert-il qu'un jour Yaveitir vous estime, 
Si vos vers aujourd*hui vous tiennent lieu de crime? 

S. IX, 83 (115u). 
Aehnlich : 
Toutefois si quelqu'un de mes faibles ecrits 
Des ans injurieux peut eviter Toutrage, 
Peut-etre pour ta gloire aura-t-il son usage. 

Ep. I, 181 (201 u). 
Boileau, qui, dans ses vers plejns de sincerite, 
Jadis ä tout son sücle a dit la verite, 

A pourtant de ce roi parle comme Fhistoire. 

Ep. I, 188 (202 o). 
Eh! qui, voyant un jour la douleur vertueuse 

De Phedre 

Ne benira d'abord le siMe fortune 

Qui, rendu plus fameux par tes illustres yeilles, 

Vit naitre sous ta main ces pompeuses merveilles. 

Ep. VII, 82 (241 o). 
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Le üücle m'offre encor plus d'un bon mot ä dire. 

Ep. Vin, 18 (244 o). 

. . . mes chagrins sans fiel et presque evanouis, 
Font gräce ä tout Ic sUcle en faveur de Louis. 

Ep. VIII, 52 (245 o). 

Des HÜclea, despays etudiezles moeurs. Ap.III, 118 (314 m). 
. . quoique notre sücle ä sa gloire (du Tasse) publie, 
II n eüt point de son livre illustre l'Italie, 
Si son sage hcros, toujours en oraison, 
N'eüt fait que mettre enfin Satan ä la raison. 

Ap. m, 211 (318 m), 

Si contre cet arret le siMe se rebelle, 
A la posterite d'abord il en appelle. Ap. ffl, 327 (322 u). 
Mais plutöt, toi qui fis ce merveilleux ouvrage, 
Ariste, c'est ä toi d'en instruire notre äge. 

L. VI, 150 (397 m). 

Eine auf dem Zeitverhältniss beruhende Metonymie 
ist es auch, wenn veilles = Nachtwachen, für Nacht- 
arbeiten, Studien steht: 

Le public, cnrichi du tribut de nos veilles, 

Croit qu'on doit ajouter merveilles sur merveilles. 

Ep. VI, 113 (334 m). 
Oui, je sais qu'entre ceux qui t'adressent leurs veilles, 
Parmi les Pelletiers on compte des Comeilles. 

DR. 53 (21 u). 
Sans perdre en vains discours tout le fruit de vos veilles, 
Osez chanter du roi les augustes merveilles. 

S. IX, 31 (113 m). 
rendu plus fameux par tes illustres veilles. 

Ep. VII, 83 (241 o). 
II me suffit, pour moi, d'avoir su, par mes veilles, 
Jusqu'au sixieme chant pousser ma fiction. 

L. VI, 158 (397 u). 
Eussiez-vous, Lamoignon, enfle son revenu, 
Vous n'aurez point de part ä ses penibles veilles, 

Epg. XXXIX, 5 (454 o). 
und öfter. 
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m. Das SymbolveiMltniss. 

Sceptep, Krone, Purpur, Steuerruder als Symbole 

des Herrschers. 

Helas! qu'est devenu ce temps, cet heureux temps, 
Oü les rois s'honoraient du nom de faineants, 
S'endormaient sur le tröne, et, me servant sans honte, 
Laissaient leur sceptre aux mains ou d'un maire ou d'un 

comte? L. II, 126 (362 u). 
. . ces rois . . . 
. . accables du faix de leur couronne. 

DR. 118 (24 u). 

Vous me verrez pourtant, dans ce champ glorieux, 

. . vous montrez de loin la couronne et le prix. 

Ap. IV, 230 (338 u). 

Un fourbe cependant .... 

S'en va . . crier . . . 

Qu il arrive du ciel et que, voulant lui-m6me 

Seul porter desormais le faix du diadime, 

De lui seul il pretend qu'on regoive la loi. 

S. XI, 158 (167 o). 

Dangeau . . . , 

Le (roi) vois, toujours orne d'une gloire nouvelle. 
Et plus brillant par soi que par Teclat des lis, 
Dedaigner tous ces rois dans la pourpre amollis. 

S. V, 140 (79 u). 

La, sous le faix pompeux de ma pourpre honorable, 
Veille au soin de ma gloire un homme incomparable, 
Ariste, dont le ciel et Louis ont fait choix 
Pour regier ma balance et dispenser mes lois. 

L. VI, 105 (395 u). 

Oh! que, si je vivais sous les regnes sinistres 
De ces rois nes valets de leurs propres ministres. 
Et qui, jamais en main ne prenant le timon^ 
Aux exploits de leur temps ne pretaient que Ißur nom. 

Ep. VIII, 43 (245 o). 
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Die Banner als Zeichen der Macht und Herrschaft. 
La Discorde, au milieu de ces sectes altieres, 
En tout lieu cependant deploya ses hannüres, 

S. XII, 238 (185 u). 
En vain ä ses fureurs j'opposai mes prieres: 
L'insolente, ä mes yeux, marcha sous mes hannikres, 

L. VI, 50 (393 u). 
Der Weihrauch als Symbol der Huldigung und des Lobes, 
Ce n'est pas que mon coeur, vainement suspendu, 
Balance pour t'oflfrir un encens qui fest du. 

DR. 8 (19 u). 
Ainsi, Sans m'aveugler d'une vaine manie. 
Je mesure mon vol ä mon faible genie: 
Plus sage en mon respect que ces hardis mortels 
Qui d'un indigne encens profanent tes autels. 

DR. 16 (20 o). 
Je ne sais point au ciel placer un ridicule, 
D'un nain faire un Atlas, ou d'un lache un Hercule, 
Et, Sans cesse en esclave ä la suite des grands, 
A des dieux sans vertu prodiguer mon encens, 

DR. 108 (24 m). 
Je ne sais . . . 

De mes sonnets flatteurs lasser tout lunivers, 
Et rendre au plus ofifrant mon encens et mes vers. 

S. I, 48 (38 o). 
. . cherchons un heros, parmi cet univers, 
Digne de notre encens et digne de nos vers. 

S. VII, 24 (89 o). 
En vain il a re^u Y encens de mille auteurs: 
Son livre en paraissant dement tous ses flatteui*s. 

S. IX, 237 (122 u). 
II me semble, grand roi, dans mes nouveaux ecrits, 
Que mon encens paye n'est plus du meme prix. 

Ep. VIII, 76 (246 m). 
. . un auteur novice ä repandre Yencens 
Souvent ä son heros, dans un bizarre ouvrage, 
Donne de Tencensoir au travers du visage. 

Ep. IX, 18 (249 o). 
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Lui-meme, applaudissant ä son maigre g^nie, 
Se donne par ses mains Yencens^ qu'on lui d^nie. 

Ap. III, 324 (322 u). 
Pour tant d'heureux bienfaits, les Muses reverees 
Furent d'un juste encens dans la Grece honorees. 

Ap. IV, 164 (335 u). 

Der Lorbeer ist das Symbol des Ruhmes. 

Dans trois jours nous verrons le phenix des guerricrs 
Laisser sur T^chafaud sa tele et ses lauriers. 

S. XI, 84 (163 u). 
. . quelques vains lauriers que promette la guerre, 
On peut etre heros sans ravager la terre. 

Ep. I, 93 (197 u). 
Aux plus savants auteurs, comme aux plus grands 

guerriers, 
Apollon ne promet qu'un nom et des lauriers, 

Ap. IV, 178 (336 o). 
Meritez les lauriers qui vous sont reserv^s. 

L. ni, 131 (369 m). 
De tes lauriers sacres va te couvrir la tete. 

Ch. d. I, 95 (466 o). 
N'as-tu trompe Tespoir de tant de perruquiers, 
Que pour voir en un jour fletri tant de lauriers? 

Ch. d. II, 4 (466 m). 

Das Feuer als Symbol der Leidenschaften, der Be- 
geisterung. 

Aussitöt, maigre moi, tout mon feu se rallume. 

S. II, 29 (48 u). 
Je hais ces vains auteurs dont la muse forcee 
M'entretient de ses feux, toujours froide et glacec. 

Ap. II, 46 (299 m). 
Apollon de son feu leur fut. toujours avare. 

Ap. II, 81 (301 o). 
d'un beau feu pour le theätre epris. Ap. III, 9 (308 m). 
. . son feu, depourvu de sens et de lecture, 
S'eteint ä chaque pas faute de nourriture. 

Ap. III, 319 (322 m). 



40 

Musikalische Instrumente (Flöte, Leier, Trompete) 
als Symbole des lyrischen mid epischen Dichters. 

Mais souvent dans ce style un rimeur aux abois 
Jette lä, de depit, la ftMe et le hautbois; 
Et foUement pompeux, dans sa verve indiscrete. 
Au hiilieu d'une eglogue entonne la trompette. 

Ap. II, 11 ff. (298 o). 
Pour moi, qui, jusqu'ici nourri dans la satire, 
N'ose encor manier la trompette et la lyre, 
Vous me verrez pourtant, dans ce champ glorieux, 
Vous animer du moins de la voix et des yeux. 

Ap. IV, 224 (338 m). 

Hierher möchte ich auch die Beispiele rechnen, wo 
Boileau statt dichterischer Anlage dichterische Ader 
setzt. Diese Metonymie ist besonders dadurch interessant, 
dass in ihr eine doppelte Uebertragung liegt. Die Ader 
im eigentlichen Sinne wird übertragen auf Metalle: eine 
Goldader, Silberader etc., welche im werthlosen Gestein 
verborgen ist, und dieses Bild ist dann übertragen auf 
das in dem Dichter schlummernde Talent. Diese Metonymie 
findet sich bei Boileau ungemein häufig, und da ihr 
Gebrauch sonst nichts besonders Bemerkenswerthes bietet, 
gebe ich nur ein Beispiel an. 

On ne me verra d'une veine forcee 

Möme pour te louer, deguiser ma pensee. DR. 109 (24 m). 

Wichtiger sind noch folgende Beispiele von Meto- 
nymieen: 

Das Salz ist wegen seiner Eigenschaft, die Speisen 
zu würzen und schmackhaft zu machen, das Symbol des 
Witzes. 
Horace, jetant le sei ä pleines mains, 
Se jouait aux d6pens des Pelletiers romains. 

S. IX, 277 (124 u). 

Vous croyez 

par le prompt eflfet d'un sei rejouissant, 
Devenir quelquefois proverbes en naissant. 

Ep. X, 11 (262 o). 
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Die Gestirne als Symbole des Geschickes der Menschen. 

C'est par lä qu'un auteur que presse l'indigence 
Peut des astres malins corriger Tinfluence. 

S. I, 62 (38 u). 
Mais des heureux regards de mon astre etonnant 
Marquez bien cet eflfet encor plus surprenant, 
Qui dans mon souvenir aura toujours sa place. 

Ep. X, 115 (266 u). 

. . son astre en naissant ne Ta form6 poäte. 

Ap. I, 4 (286 o). 

Et que craindre en ce siäcle, oü toujours les beaux arts 
D'un astre favorable ^prouvent les regards? 

Ap. IV, 190 (336 m). 

Der Spiegel als Symbol der lauteren Wahrheit. 
Lucile le premier osa la faire voir (la verite), 
Aux vices des Romains presenta le miroir. 

Ap. II, 148 (304 m). 

Chacun peint avec art dans ce nouveau miroir (la 

Com6die), 
S'y Vit avec plaisir, ou crut ne s y point voir. 

Ap. in, 353 (324 o). 

Oefters begegnen wir auch der Metonymie, in welcher 
Feder und Pinsel als Sjrmbole der Arbeit des Schrift- 
stellers erscheinen. Bei letzterer Metonymie stellt der 
Dichter sich als Maler hin. 

Ce n'est pas que ma plume, injuste et tem6raire, 
Veuille blämer en eux le dessein de te plaire. 

DR. 49 (21 u). 

peut-etre la plume aux censeurs de Pyrrhus 
Doit les plus nobles traits dont tu peignis Burrhus. 

Ep. VII, 53 (240 o). 

Ce docteur toutefois si craint, si revere, 

Qui contre eux (les Jesuites) de sa plume epuisa l'energie, 

Amauld, le grand Amauld, fit mon apologie. 

Ep. X, 121 (267 o). 
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Tous ceux dont TinterM rend les plumes flatteuses 
Des plus grandes vertus fönt des vertus douteuses. 

S. ined. 41 (482 m). 
On me verra toujours, sage dans mes caprices, 
De ce meme pinceau dont j'ai noirci les vices. 
Et peint du nom d'auteür tant de sots revetus, 
Lui marquer mon respect, et tracer ses vertus. 

S. IX, 316 (126 u). 

Conde 

Ne s'oflfenserait pas si quelque adroit pinceau 
Tra^ait de ses exploits le Adele tableau. 

Ep. IX, 165 (254 u). 

Auch Hobel und Feile, die Werkzeuge des Schreiners, 
sind Symbole der dichterischen Thätigkeit, indem sie dazu 
dienen, „einen Vers zu glätten**. 

L'autre, en vain se lassant ä polir une rime, 
Et reprenant vingt fois le rabot et la Urne, 
Grand et nouvel efifort d'un esprit sans pareil! 
Dans la fin d'un sonnet te compare au soleil. 

DR. 26 (20 u). 

Die Robe, ein lang herabreichendes Kleid, ist das 
Symbol des Richterstandes. 

Dans la robe on vantait son illustre maison: 
II etait plein d'esprit, de sens et de raison. 

S. X, 255 (140 o). 

Das Licht als Symbol der Erkenntniss. 
. . . rhomme enfln perdit toute lumüre. S. XII, 138 
(181 m). 

In ähnlicher Weise steht Fackel symbolisch* 
Chacun de Teguite ne fait pas son flambeau. S. XI, 
103 (164 u). 

Der Turban, das Symbol der türkischen Herrschaft. 
N'avons-nous pas cent fois, en faveur de la France, 
Comme lui dans nos vers pris Memphis et Byzance, 
Sur les bords de TEuphrate abattu le turban, 
Et coupe, pour rimer, les cedres du Liban? 

Ep. I, 27 (194 u). 
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Die Schminke, das Symbol der Verstellung und Lüge. 
Prenez mieux votre ton. Soyez simple avec art, 
Sublime sans orgueil, agr^able sans fard. 

Ap. I, 102 (290 m). 

Dornen- und Brombeerstrauch sind die Symbole 
der mühevollen Arbeit und des Kimmiers. 

Ges Coeurs, 

Gouraient chereher le ciel, au travers des ipines. 

L. VI, 30 (393 m). 
Oh! que de mon esprit triste et mal ordonn6, 
. Ainsi que de ce ehamp par toi si bien orn6, 
Ne puis-je faire öter les ronces, les ^nesl 

Ep. XI, 9 (269 o). 

IV. Das Stoffverhftltniss. 

„Man nennt den Stoff statt dessen, was daraus be- 
reitet ist.** (Waekernagel, a. a. 0. pag. 390.) 

Eisen statt Sehwert, Waffe. 

Cent mille faux zeles, le fer en main courants, 
Allerent attaquer leurs amis, leurs parents. 

S. XII, 251 (186 m). 
Je vois monter nos cohortes 
La flanmie et le fer en main. ON. 147 (411 u). 

Erz für die daraus gegossenen Kanonen. 
Uairain sur ces monts terribles 
Vomit le fer et la mort. ON. 29 (406 o). 

Aehnlich Salpeter für Pulver. 

Du salpStre en fureur Tair s'^chauffe et s'allume. 
Et des coups redoubles tout le rivage fume. 

Ep. IV, 121 (218 m). 

Elfenbein steht für einen aus Elfenbein verfertigten 
Kamm. 
. . n se peigne, il s'apprßte ; 
L'ivoire trop häte deux fois rompt sur sa t§te. 

L. V, 18 (381 u). 
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Endlich 

Y. Das Gausalitätsverhältniss. 

Die Ursache steht statt der Wirkung und umgekehrt. 
Der Mohn, welcher Schlaf erregt, steht statt dos 
Schlafes. 

Pour la seconde fois un sommeil gracieux 
Avait sous ses pavots appesanti mes yeux. 

L. IV, 20 (371 u). 
Die Galle bewirkt Zorn und Aerger; es steht also 
die Ursache statt der Wirkung auch in folgenden zwei 
Beispielen. 

. autrefois Horace, apres Lucile, 

Exhalait en bons mots les vapeurs de sa hile, 

S. VII, 74 (92 m). 
Je ne sens plus Taigreur de ma hile premiere. 

Ep.V, 21 (222 m). 
Ein Beispiel, dass Boileau die Wirkung für die Ur- 
sache setzte, ist mir nicht aufgefallen. 

Hiermit habe ich die Meton3mnieen der verschiedensten 
Art sämmtlich aufgezählt. Ich wende mich jetzt zu dem- 
jenigen Tropus, welcher vor allen andern für die Sprache 
eines Schriftstellers characteristisch ist. Das sind 

§. 5. 

Die Vergleichungen. 

Die Vergleichungen zerfallen in Vergleich und Gleich- 
niss. Wackernagel, a.a.O. p. 387, definiert beide fol- 
gendermassen : „Die Vergleichung (welche ich wie oben 
Vergleich nennen will, weil ich ein Gleichniss auch für 
eine Vergleichung halte) ist das Kürzere, das Gleichniss 
das Ausgeführtere ; der Vergleich deutet nur an, das 
Gleichniss malt vollständig aus. Der Vergleich macht nur 
mit einem Winke aufmerksam auf etwas, das in der sinn- 
lichen Wirklichkeit ähnlich ist der vorliegenden minder 
sinnlichen Vorstellung. . . . Das Gleichniss dagegen stellt 
nicht den einzelnen sinnlichen Begriff neben den einzelnen 
unsinnUchen, sondern das Sinnliche neben das Sinnliche 
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und eine ganze in sich abgeschlossene Reihenfolge von 
Vorstellungen neben die andere; es lässt neben eine der 
Wirklichkeit angehörige vollständige Anschauung noch eine 
andere gleichfalls der Wirklichkeit entnommene treten, 
damit jene durch diese noch ausführlicher werde, als sie 
schon für sich allein sein würde." 

I. Der Vergleich 

wird bei Boileau immer durch comme eingeleitet. Es 
finden sich aber nur wenige Beispiele. 

Die rasche, unaufhaltsame Kriegführung Ludwigs XIV. 
wird mit dem Blitz verglichen. 
Un bruit court, que le roi va tout reduire en poudre, 
Et dans Valencienne est entre comme un foudre. 

Ep. VI, 86 (233 m). 

Der Dichter vergleicht seine Unempflndlichkeit mit 
einem Stein und mit einer kalten Statue. 
A tous ces beaux discours j'etais comme une pierre, 
Ou comme la statue est au Festin de Pierre. 

S. III, 129-130 (58 m). 

Geschmacklose, unbeholfene Verse, die sich um ein 
paar grosse Worte drehen, kommen dem Dichter vor wie 

Stelzengänger. 

ses vers et sans force et sans gräces, 

Mont^s sur deux grands mots, comme sur deux echasses. 

S. IV, 98 (71 o). 

Eine den Leidenschaften unterworfene Seele wird mit 
einem Galeerensträfling verglichen. 
L'ambition, Tamour, Tavarice, la haine 
Tiennent comme un forcat son esprit ä la chaine. 

S. VIII, 68 (97 a). 

Alexander der Grosse wird mit einem unstäten Banditen 
verglichen. 

L'enrage 

S'en alla follement 

Courir comme un handit qui na ni feu ni lieu. 

S. VIII, 106 (99 m). 

4* 
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Der Dichter Pradon wird hyperbolisch mit der Sonne 
verglichen. 

Pradon comme un soleil en nos ans a paru. S. ß, 
289 (125 o). 

(Diese Verse sind ironisch gemeint; hyperbolische Ver- 
gleiche solcher Art tadelt Boileau). S. II, 37— 42 (49 o). 

Für die schmähliche Behandlung, welche ein alter 
Diener von seiner Herrschaft erfahrt, hat Boileau folgen- 
den Vergleich: 

n (le vieux valet) fut de la maison chasse comme m 
corsaire. S. X, 298 (141 m). 

Auch den bekannten Vergleich des Todestages, der 
wie ein Dieb in der Nacht kommt (Epist. S. Pauli ad 
Thessal. I, 2), finden wir bei unserm Dichter. 

Le jour fatal est proche et vient conmie un voleur. 
Ep. III, 44 (208 o). 

Der Dichter sagt von der Zweideutigkeit (fequivoque), 
sie habe sich als Schlange in die Arche Noa's gerettet. 

Tu fus, comme serpent, dans Tarche conserv6e. S. XII, 
78 (179 m). 

Sonderbar genug ist endlich noch dieser Vergleich: 
Un valet le (jambon) portait marchant ä pas comptes 
Comme un recteur suini des quatre fdcidt^s. 

S. III, 151—152 (58 u). 

II. Die ausgeführten Gleichnisse. 

Hier sind besonders bemerkenswerth die Beispiele, in 
denen Bilder und Vorgänge aus der Natur zur Ver- 
gleichung herangezogen werden. 

A« Von den Thierent 

Der Dichter vergleicht seine Thätigkeit mit der Arbeit 
der Bienen. Diese sammeln ihren Honig aus den Blumen; 
jener findet den Stoff für seine Dichtungen in den 
Schwächen und Fehlem der Zeitgenossen. 
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Je confie au papier les secrets de mon coeur. 
Ainsi, des qu'une fois ma verve se reveille, 
Gomme on voit au printemps la diligente aheille 
Qui du butin des fleurs va composer son miel, 
Des sottises du temps je compose mon fiel: 
Je vais de toutes parts oü me guide ma veine 
Sans tenir en marchant im route certaine. 

DR. 72—78 (23 o). 

Die unthätigen Drohnen rauben den Honig, den die 
Bienen gesammelt haben; so entreisst der unverschämte 
Dichteriing dem bescheidenen, verdienten Dichter Ehren 
und Belohnungen. 

. . comment percer cette foule effroyable 

De rimeurs aflfam6s dont le nombre Faccable; 

Qui, des que sa main (du monarque) s'ouvre, y courent 

les Premiers, 
Et ravissent un bien qu'on devait aux derniers; 
Gomme on voit les frelons, troupe lache et sterile, 
Aller piller le miel que l'abeille distille? 

S. I, 89—94 (41 m). 

Die Ode gleicht der Biene; beide sanmieln ihre Nah- 
rung aus Blumen. 

Tantöt, comme une abeille ardente ä son ouvrage, 
Hie (rode) s'en va de fleurs depouiller le rivage. 

Ap. II, 65—66 (300 m). 

Die Menge der aus der Zweideutigkeit hervor- 
gegangenen Irrthümer und Secten vergleicht der Dichter 
in zwei Bildern folgendermassen: 
De cette erreur dans peu naquirent plus de sectes 
Qu'en automne on ne voit de bourdonnants insectes 
Fondre sur les raisins nouvellement müris, 
Ou qu'en toutes saisons sur les murs ä Paris, 
On ne voit affiches de recueils d'amourettes, 
Doi vers, de contes bleus de frivoles sornettes, 
Souvent peu recherches du public nonchalant, 
Mais vantes ä coup sur du Mercure Galant. 

S. XII, 225—232 (185 m). 
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Von den Vögeln entlehnt Boileau zwei Bilder. 
Die grosse Anzahl der Anhänger des Prälaten, welche 
erschreckt zu ihrem Herrn flüchten, wird verglichen mit 
den Schaaren der Kraniche, welche vor dem Zwergvolke 
der Pygmaeen (cf. Plin. hist. nat. VII, 2) flüchten. 
On voit courir chez lui leurs troupes eperdues, 
Comme Ton voit marcher les bataillons de grues, 
Quand le Pygmee altier, redoublant ses eflforts. 
De rHebre ou du Strymon vient d'occuper les bords. 

L. I, 113—116 (351m). 
(Boileau verweist bei diesem Vergleich selbst auf Ho- 
mer, Ilias III, V. 6, wo es heisst: [^ipavoi] 

'Av5paoi noYfxafotot cpövov xat xTJpa cp^pooaai.) 
Pindar wird in seinem hohen poetischen Fluge mit 
einem Adler verglichen. 
Dans ses chansons immortelles, 
Comme un aigle audacieux, 
Pindare, etendant ses alles, 

Fuit loin des vulgaires yeux. 

ON. 11—14 (405 m). 

Um die Wuth anschaulich zu machen, von der 

sowohl der Prälat wie der Sänger bei ihrer Begegnung 

auf der Treppe entbrannt sind, wählt der Dichter das Bild 

zweier brünstiger Stiere. 

L'un et Tautre rival, s'arretant au passage, 

Se mesure des yeux, s'observe, s'envisage; 

Une egale fureur anime leurs esprits: 

Tels deux fougueux taureaux, de Jalousie epris, 

Aupres d'une genisse au front large et süperbe, 

Oubliant tous les jours le päturage et Therbe, 

A Taspect Fun de l'autre embrases, fürieux, 

Dejä le front baisse, se menacent des yeux. 

L. V, 113—120 (385 m). 

Den Vergleich des zornigen Prälaten mit einem Stiere, 
den die Wespe gestochen hat, malt Boileau folgender- 
massen aus: 

Tel qu'on voit un taureau qu'une guepe en furie 
A pique dans les flaues aux depens de sa vie 



J 



49 

Le superbe animal, agite de tournients, 
Exhale sa douleur en longs mugissements : 
Tel le fougueux prelat, que ce songe epouvante 
Querelle en se levant et laquais et servante; 
Et d'un juste courroux rallumant sa vigueur, 
Meme avant le diner parle d'aller au choeur. 

L. I, 85— 92 (350 o). 

Zur Veranschaulichung des Schreckens der Anhänger 
des Chorsängers während der grossen Schlacht auf der 
Treppe wählt der Dichter diese zwei Bilder: 

Des chantres desormais la brigade timide 

S'ecarte, et du palais regagne les chemins. 

Teile, ä l'aspect d'un loup, terreur des champs voisins, 

Fuit dfagneaux effray^ une troupe helante; 

Ou tels devant Achille, aux campagnes du Xanthe, 

Les Troyens se sauvaient ä Tabri de leurs tours. 

L. V, 178—183 (389 o). 

Der Dichter vergleicht sich in seinem Eifer gegen 
Dünkel und Albernheit mit einem Jagdhunde. 
• Je le (fat) poursuis partout, comme un chien fait sa proie 
Et ne le sens jamais qu'aussitöt je n'aboie. 

S. VII, 57—58 (91 m). 

Dann nennt er sich einen alten Löwen, dessen 
Pranken stumpf geworden seien. 
Aujourd'hui vieux lion je suis doux et traitable; 
Je n'arme point contre eux mes ongles emousses. 

Ep. V, 18—19 (222 m). 

Dem vernünftigen Menschen in seinem Unverstände 
stellt der Dichter die unvernünftigen Thiere, welche sich 
von ihrem Instinct richtig leiten lassen, vergleichend gegen- 
über. Die VIII. Sat. enthält eine Menge von Fällen; ein 
Gitat möge hier genügen. 

. , voit-on, comme lui (Fhomme), les otirs ni les pantMres 
S'eflfrayer sottement de leurs propres chimeres. 
Plus de douze attroupes craindre le nombre impair, 
Ou croire qu'un corbeau les menace dans Fair? 

S. VIII, 259—262 (105 u). 
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B« Verscliletlene aus der Matur eittnomiiiene 

Bilder. 

Die Unbeständigkeit des Menschen, seine Leiden- 
schaften gleichen dem Meere, welches bald ruhig, bald 
stürmisch dahinfliesst. 

L'homme a ses passions, on n'en saurait douter; 
II a comme la mer ses flots et ses caprices: 
Mais ses moindres vertus balancent tous ses vices. 

S. Vm, 162—164 (102 o). 

Der dm"ch Arbeit ermattete Geist gleicht dem Piloten, 
der sich vor dem Stmine rettet. 
Aussitöt je m'eflfraie, et mon esprit trouble 
Laisse lä le fardeau dont il est accable; 
Et, Sans passer plus loin, finissant mon ouvrage, 
Comme un pilote en mer qu'epouvante Forage, 
Des que le bord parait, sans songer oü je suis. 
Je me sauve ä la nage, et j'aborde oü je puis. 

DR. 135-140 (25 u). 
Das Tertium comparationis liegt etwas versteckt. 
Boileau sagt in den vorhergehenden Versen, dass die 
Vemimft ihn mitten in seiner Thätigkeit unterbreche und 
ihm zurufe, er habe nicht die Kraft, einen Helden, wie 
Ludwig XIV. würdig zu loben. Daraufhin lässt er sofort 
seine Arbeit liegen und sucht einen Schluss, so gut wie 
es eben geht. Er macht es also wie derLootse, der ein- 
sieht, dass er sein Fahrzeug gegen den Sturm nicht sicher 
lenken kann, und sich deshalb, sobald ein Streifen Land 
erscheint, zu retten sucht. 

Die Ehre gleicht einer steilen, felsigen Insel; man 
kann nicht wieder nach derselben zurück, sobald man 
sie verlassen hat. 
L'honneur est conmie ime üe escarpee et sans bords: 
On n'y peut plus rentrer des qu'on est en dehors. 

S. X, 167—168 (136 u). 

Schwache Bäume und schwache Dichter bedürfen 
beide der Stütze: 
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A Tombre de ton nom ils trouvent leur asile, 
Gomme on voit dans les champs un arbrisseau debile, 
Qui Sans Theureux appui qui le tient attache, 
Languirait tristement sur la terre couche. 

DR. 45—48 (21 m). 

Die Zertrümmerung des alten Kirchenpultes wird mit 
dem Fall einer Eiche, welche der Kraft des Nordwindes 
nachgibt, und dem Einsturz eines alten Daches verglichen. 
Tel sur les monts glaces des farouches Gelons 
Tombe un chene bcUtu, des voisins aquilons; 
Ou tel, abandonne de ses poutres usees, 
Fond enfin un vieux toit sous ses tuiles brisees. 

L. IV, 223—226 (380 u). 

Das erste in diesem Gleichniss enthaltene Bild von 
der stürzenden Eiche ist vor allen anderen Bildern, die 
ich namhaft gemacht habe und noch aufzählen werde, 
dadurch besonders ausgezeichnet, dass es ganz nach Ho- 
merischer Weise von einer bestimmten Eiche spricht, die 
auf den eisbedeckten Bergen der wilden Gelonen in Sar- 
matien, dem nordöstlichen Europa, steht. Sie liegt in 
Streit mit ihrem Nachbar, dem Nordwinde, und muss ihm 
weichen. Wie viel grösser ist die Lebendigkeit und An- 
schaulichkeit, die in einem solchen bestimmten Bilde liegt, 
als wenn der Dichter ganz allgemein von irgend einer 
Eiche gesprochen hätte! 

Vom Strome entlehnt der Dichter folgendes Bild: 

Mes vers, comme un torrent, coulent sur le papier. 

S. VII, 43 (90 m). 

Zur niustrirung einer Vorschrift, welche Boileau 
den Dichtem ertheilt: 

Travaillez ä loisir, quelque ordre qui vous presse. 
Et ne vous giquez point d'une foUe vitesse. 

Ap. I, 163—164 (293 m) 

wählt er folgendes der Natur entlehnte Bild: 

J'aime mieux un ruisseau qui, sur la moUe arene, 
Dans un pre plein de fleurs lentement se promene, 
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Qu'un tovrent deborde qui, d'un cours orageux, 
Roule, plein de gravier, sur un terrain fangueux. 

Ap. I, 167—170 (293 u). 

Gewissermassen sind auch die Bilder in den folgenden 
zwei Gleichnissen der Natur entlehnt. 

Der Mensch wird auf seinem an Verirrungen reichen 
Lebenswege mit einem Wanderer verglichen, der sich in 
einem Walde verirrt hat. 

Comme on voit qu'en un bois que cent routes separent 
Les voyageurs sans guide assez souvent s'egarent, 
L'un ä droit, Fautre ä gauche, et, courant vainement, 
La meme erreur les fait errer diversement: 
Chacun suit dans le monde une route incertaine, 
Selon que son erreur le joue et le promene. 

S. IV, 41—46 (67 m). 

Die Idylle gleicht einer Schäferin; beide ver- 
schmähen künstliches Edelgestein und suchen einen 
natürlichen Schmuck in Wiese und Wald. 
Teile qu une hergere, au plus beau jour de fete. 
De süperbes rubis ne Charge point sa tete; 
Et, sans meler ä Tor Teclat des diamants, 
Cueille en un champ voisin ses plus beaux ornements: 
Teile aimable en son air, mais humble dans son style, 
Doit eclater sans pompe une elegante Idylle. 

Ap. II, 1—6 (297 m). 

In der grossen Schlacht (L. V), wo statt mit Waffen 
mit Büchern gekämpft wird, fliegen die Bücher wie der 
Hagel, der auf einen Obstgarten niederstürzt. 

Chez le libraire absent tout entre, tout se mele: 
Les livres sur Evrard fondent comme la grele, 
Qui, dans un grand jardin, ä coups impetueux, 
Abat rhonneur naissant des rameaux fi;iictueux. 

L. V, 137—140 (386 u). 

Anderen Gebieten sind folgende Gleichnisse und 
Bilder entlehnt. 
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Die Welt wird mit einem Theater verglichen. 

Le nionde, ä mon avis, est comme un grand tMdtre^ 
Oü chaemi en public, Tmi par Tautre abuse, 
Souvent ä ce qu'il est joue un röle oppose. 

S. XI, 18—20 (161 o). 

Das Theater ist ein gefährliches Terrain, auf dem 

der Dichter nicht leicht Eroberungen macht. 

Le theätre, fertile en censeurs pointilleux, 

Ghez nous pour se produire est un champ pMlleux, 

Un auteur n'y fait pas de faciles conquetes; 

II trouve ä le siffler des bouches toujours pretes. 

Ap. III, 145—148 (315 m). 

In den Schlussversen des Lutrin sagt Boileau, er 
besitze nicht die Fähigkeit, einen Helden, v^ie Ariste, den 
Friedensstifter zwischen dem Prälaten und dem Chorsänger, 
würdig zu feiern. Er vergleicht sich dann mit einem 
Athleten, der bei seinem ersten Auftreten scheu und 
furchtsam ist. 

Ariste, c'est ainsi qu'en ce senat illustre 

Oü Themis, par tes soins, reprend son premier lustre, 

Quand, la premiere fois, un ^athlete nouveau 

Vient combattre en champ clos aux joütes du barreau, 

Souvent, sans y penser ton auguste presence 

Troublant par trop d'eclat sa timide eloquence, 

Le nouveau Giceron, tremblant, decolore, 

Cherche en vain ton discours sur la langue egare. 

L. VI, 165—172 (398 o). 

Die Flucht des Küsters und seiner Genossen im Lutrin 
wird mit der Flucht von Schalbnben verglichen, die sich 
an verbotenem Kartenspiel ergötzen und plötzlich den 
Lehrer erblicken. 

Ainsi lorsqu'en un coin, qui leur tient lieu d'asile 
D'^coliers libertins une troupe indocile, 
Loin des yeux du prefet au travail assidu, 
Va tenir quelquefois un brelan defendu; 
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Si du veillant Argus la figure eflfrayante 

Dans Tardeur du plaisir ä leurs yeux se presente, 

Le jeu cesse ä Vinstant, Tasile est deserte, 

Et tout fuit ä grands pas le tyran redoute. 

L. III, 85—92 (367 u). 

Wie Herkules beim Spinnen die Spindel zerbrach, 
so der Prälat beim Kämmen den Kamm. 

L'ivoire trop häte deux fois rompt sur sa tete, 

Et deux fois de sa main le buis tombe en morceaux: 

Tel Hercule filant rompait tous les fuseaux. 

L. V, 18-20 (382 o). 

Das Aussehen eines Dichters, der voll Verdruss Paris 
verlässt, ist noch schlimmer als das eines Bfissers am 
Ende der Fastenzeit. 

. . le jour qu'il partit, plus defait et plus bleme 

Que n'est un pSttitent sur la fin d'un careme, 

La colere dans Täme et le feu dans les jeux, 

II destilla sa rage en ces tristes adieux: 

Puis qu'en ce lieu etc. S. I, 17—20 (36 o). 

Derselbe Dichter vergleicht sich mit einem todten 

Körper. 

. . je suis, ä Paris, triste, pauvre et reclus, 
Ainsi qu'un corps sans dme, ou devenu perclus. 

S. I, 55—56 (38 m). 

Boileau vergleicht das Leben, welches er führen 
könnte, wenn er nicht den Drang zum Dichten fühlte, 
mit dem Leben eines dicken Domherrn, 

Sans ce metier fatal . . , 

Je n'aurais qu' ä chanter, rire, boire d'autant, 
Et comme un gras chanoine, ä mon aise et content, 
Passer tranquillement, sans souci, sans aflfaire, 
La nuit ä bien dormir, et le jour ä rien faire. 

S. II, 59 62 (50 o). 

Das Gesicht eines Feinschmeckers, der ein schlechtes 
Mahl zu sich genommen hat, ist noch blässer als das- 
jenige eines Rentners, der eine Quartalszahlung ein- 
büssen soll. 
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Quel sujet inconnu vous trouble et vous altfere, 
D'oü vous vient aujourdliui cet air sombre et severe, 
Et ce visage enfin plus pale qu'un rentier 
A l'aspect d'un arr§t qui retranche un quartier? 

S. III, 1—4 (52 o). 
Zu dieser Stelle gibt Boileau selbst die Anmerkung: 
La roi, en ce temps-lä, avait supprinie un quartier des 

rentes. 
(Derartige Anspielungen auf Zeitgenossen und Er- 
eignisse der damaligen Zeit sind bei Boileau ungemein 
zahlreich. Wir werden darüber noch einige Worte mehr 
sagen unter ;, Anspielung** pag. 57). 

Um das Wesen der Ehe zu veranschaulichen, wählt 
der Dichter folgende Bilder: 
Je sais que c'est un texte oü chacun fait sa glose (Ic 

mariage). S. X, 62 (132 m). 
L'hymenee est un joug^ et c'est ce qui m'en platt. 
L'honune en ses passions toujours errant sans guide 
A besoin qu'on lui mette et le mors et la bride. 

S. X, 112—114 (134 m). 
Die Nichtigkeit aller grossen Eigenschaften, die nicht 
auf der Rechtlichkeit beruhen, veranschaulicht der Dichter 
durch die Begriffe ,, falsche Diamanten** und ,, Glas- 
scherben". 
Dans le monde il n'est rien de beau que l'equite: 
Sans eile la valeur, la force, la bonte, 
Et toutes les vertus dont s'eblouit la terre, 
Ne sont que faux hrillants, et que morceaux de verre, 

S. XI, 71—74 (163 o). 
Aehnlich heisst es von hässlichen Versen (vers mon- 
strueux). 
Evitons ces exces: laissons ä Tltalie 
De tous ces fatix hrillants Teclatante folie. 

Ap. I, 44 (287 u). 
Eine schöne, schmeichlerische Rede ist eine Falle. 
Mais tout ce beau discours dont il vient vous flatter 
N'est rien qu'un piige adroit pour vous les (vers) reciter. 

Ap. I, 221-222 (296 u). 
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Ein weit ausgeführtes Gleichniss ist endlich noch das 
folgende, worin der Reim mit einem Sklaven ver- 
glichen wird. 

La rime est une esclave et ne doit qu'obeir. 
Lorsqu' ä la bien chercher d abord on s evertue, 
L'esprit tT, la trouver aisement s'habitue; 
Au joug de la raison sans peine eile flechit, 
Et, loin de la gener, la sert et Tenrichit. 
Mais lorsqu on la neglige, eile devient rebelle; 
Et pour la rattraper le sens court apres eile. 

Ap. I, 30-36 (287 o). 

Hierher zu rechnen sind dann noch folgende Beispiele, 
die zwar nicht der Form, wohl aber dem Gedanken nach 
ein Gleichniss enthalten. 

Um zu veranschaulichen, wie schwierig es für den 
Dichter sei, Natürlichkeit in Form und Gedanken zu 
erreichen, wählt der Dichter das Bild eines schmalen, 
schlüpfrigen Pfades, von welchem der Wanderer durch 
einen einzigen Fehltritt ins Verderben stürzt. 

Tout doit tendre au bon sens: mais pour y parvenir 
Le rhemin est glissant et penible ä tenir; 
Pour peu qu'on s'en ecarte, aussitöt on se noie. 
La raison pour marcher n'a souvent qu'une voie. 

Ap. I, 45—48 (287 u). 

Aehnliche Bilder liegen dem Folgenden zu Grunde: 

. . . Apollon eperdu 

Semble me dire: Arrete, insense que fais-tu? 
Sais-tu dans quels perils aujourd'hui tu t*engages? 
Getto mer oü tu cours est colebre en naufrages. 

Ep. I, 3—6 (193 u). 
Ses conseils sont ä craindre; et, si vous les croyez, 
Ponsant fuir un Saieil, souvent vous vous noyez. 

Ap. IV, 69—70 (332 m). 

Die Phantasie des Dichters findet in allen Vorgängen 
in der Natur etwas Poetisches und flicht alles zu einem 
schönen Kranze von Blumen zusammen: 
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Echo n'est plus un son qui dans Tair retentisse, 
G'est une nymphe en pleurs qui se plaint de Narcisse, 
Ainsi, dans cet amas de nobles fictions, 
Le poete s egaie en mille inventions, 
Orne, eleve, embellit, agrandit toutes choses, 
Et trouve sous sa main des fleiirs toujours ecloses. 

Ap. III, 171—176 (316 u). 

Die Anspielung. 

Wackernagel, a. a. 0. pag. 389, sagt über die An- 
spielung: „Sie gehört mit zu der Vergleiehung, doch hat 
sie die eigenthümliche Beschaffenheit, dass nur das zur 
Vergleiehung Gezogene ausgesprochen wird, bloss dies eine, 
nicht beide Glieder, und dass dies eine der geschichtlichen 
Wirklichkeit angehört: es wird also in einer verkürzten 
Vergleiehung hingewiesen auf eine historische Person oder 
Räumlichkeit oder Begebenheit oder Sitte und dergl.** 

Bei Boileau findet sich eine sehr grosse Anzahl von 
Anspielungen auf Zeitgenossen, namentlich Dichter, auf 
Ereignisse der damaligen Zeit und auch auf das classische 
Alterthum, dessen Meisterwerke ihm zum Muster dienten. 
Es würde mich zu weit führen, alle diese Beispiele zu 
citieren, und ich halte es auch für unnöthig, da es 
ja auf den ersten Blick einleuchtet, dass ein satiri- 
scher Dichter, wie Boileau, fortwährend zur Illustrirung 
seiner Vorschriften und Ermahnungen auf die Verhältnisse 
der damaligen Zeit anspielen musste. 

Ich beschränke mich also darauf, die hauptsächlichsten 
Anspielungen, welche auf das classische Alterthum zurück- 
gehen, namhaft zu machen. 

Pour chanter un Aiigmte il faut etre un Virgile. 

DR. 58 (22 o). 

Dieu sait comme les vers chez vous s*en vont couler! 
Dit d'abord un ami qui veut me cajoler. 
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Et, dans ce temps guerrier, si fecond en Achilles, 
Groit que Ton fait des vers comme Von prend des viUes. 

Ep. VI, 93 (233 u). 
Dix mille vaillants Aleides 
Les bordant de toutes parts, 
D'eclairs au loin homicides 

Font petiller leurs remparts. ON. 31 (406 m). 

. . un faux Esculape, ä cervelle ignorante, 

Pour jamais me ravit mon aimable parente. 

P. d. VII, 5 (421 o). 
Le nouveau Cic^ron, tremblant, decolore, 
Gherche en vain son diseours sur sa langue egare. 

L. VI, 171 (398 m). 
Mais, je vous dirai, moi, sans alleguer la fable, 

Qu'aux temps les plus feconds en Phrynis, en Lats, 
Plus d'une Pinilope honora son pays. 

S. X, 39—40 (131 m). 
Et que serait-ce done, si . . . 
. . j'allais t'y montrer plus d'une Capanie 
Pour souveraine loi mettant la destinee. 

S. X, 661 (156 m). 
La Seine a des Bourbons, le Tibre a des C4sars, 

Ep. I, 100 (198 o). 
II me suffit, pour moi, d'avoir su, par mes veilles, 
Jusqu'au sixieme chant pousser ma fiction, 
Et fait d'un vain pupitre un second llion. 

L. VI, 160 (397 u). 
Gräce au Phidias de notre äge, 
Me voilä sür de vivre autant que l'univers. 

P. d. XIII, 1 (425 o). 

Die Synekdoche. 

Die Synekdoche beruht nach W ackern agel, a. a. 0. 
pag. 393, auf einem Umfangsve}*hältnisse oder, wenn man 
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will, Theilverhältnisse. Es findet bei ihr, ähnlich wie bei der 
Metonymie, eine Vertauschung nah zusammenhängender 
Begriffe statt, aber unter einem bestimmten Verhältnisse: 
dem des Theils zum Ganzen. Dieser Theil muss unter 
all den Einzelheiten, die sich an dem Ganzen unterscheiden 
lassen, die wichtigste sein, muss Wesen und Zweck des 
Ganzen recht eigentlich characterisieren. Nach Gerber, 
a. a. 0. Bd. 2, pag. 36, besteht das Gharacteristische der 
Synekdoche darin, dass der „eigentliche** Begriff in dem 
erwählten Bilde irgendwie mitgesetzt wird, sofern in diesem 
die Anschauungssphäre bezeichnet wird, welcher beide 
Begriffe angehören, ob nun der eine oder der andere im 
Subordinantionsverhältnisse steht. 

Die bei Boileau vorkommenden Beispiele von Synek- 
doche lassen sich so classificieren: 

I. Der Theil für das Gkuize. 

statt See, Fluss, Wasser steht Welle. 

Le commerce stabil sur la terre et sur Yonde^ 
Le Batave ä l'abri des fureurs de l'Anglais 

Prouvent de tes conseils la force sans seconde. 

P. d. XXXII, 5 (435 o). 
. . de mille remparts mon onde environnee 
De ces fleuves sans nom suivra la destinee. 

Ep. IV, 65 (215 m). 
Vendöme, que soutient l'orgueil de sa naissance. 
Au meme instant dans Yonde impatient s'elance. 

Ep. IV, 110 (217 u). 
. . quand je lis ces vers par votre onde inspires, 
n me parait, admirable fontaine, 
Que vous n'eütes jamais la vertu d'Hippocrene. 

Epg. XVIII, 4 (443 o). 

Furche statt Acker, Feld. 

. . leurs Corps, pourris dans nos plaines, 

N'ont fait qu'engraisser nos sillons. OA. 30 (415 u). 

5 
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Mauern für Städte. 
Que si quelquefois, las de forcer des muraiUes, 
Le soin de tes sujets te rappelle ä Versailles, 
Tu viens m'embarraser de mille autres vertus: 
Te voyant de plus pres, je t'admire encor plus. 

Ep. Vm, 25 (244 m). 

Schatten für Nacht. 

. . d6jjji le jour plus sombre 
Dans les caux s'eteignant, va faire place ä Yombre, 

L. II, 78 (360 u). 

Aehnlich sind folgende auf einer Synekdoche be- 
nihonde Umschreibungen der Nacht. 
. . sitöt que du soir les ombres pacifiqu^ 
D'un double cadenas fönt fermer les boutiques, 

Les voleurs ä Finstant s'emparent de la ville. 

S. VI, 83 (85 o). 
. . . Des que Yombre tranquiUe 
Vi(»ndra d un crepe noir envelopper la ville, 
II faut que trois de n.ous, sans tumulte et sans bruit, 
Partent ä la faveur de la naissante nuit. L. 1, 177 (353 u). 

Feder für Bett. 

Aux elans redoubl6s de sa voix douloureuse, 
Tous les valets tremblants quittent la plume oiseuse. 

L. IV, 6 (371 o). 
Mais en vain dans leurs lits un juste eflfroi les presse: 
Aucun ne laisse encor la plume enchanteresse. 

L. IV, 154 (377 m). 

Seit 30 Wintern statt seit 30 Jaliren. 

. . depuis trente hivers, sans gloire enseveli, 

II (le lutrin) languit tout poudreux dans un honteux oubli. 

L. I, 175 (353 u). 
La, depuis trente hivers, un hibou retire 
Trouvait contre le jour un refuge assure. L. III, 1 1 (364 m). 

Aehnlich seit 3 Ernten. 
Mais, depuis trois moissons, ä leur saint assemblage, 
L'official a Joint le nom de mariage. L. I, 221 (355 m). 
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Schwelle für Haus, 
le seuü de la devotion. S. X, 543 (151 u). 

Eine Art Synekdoche liegt auch vor, wenn der Dichter 
anstatt der Pronomina je, tu, il oder des Namens der 
Person einen bestimmten Körpertheil setzt, vermittelst 
dessen eine Thätigkeit ausgeübt wird. Beispiele dieser 
Art sind bei Boileau sehr zahlreich; ich beschranke mich 
auf je ein Gitat. 

Ange und Ohr: 

Ge qu'on ne doit point voir, qu'un recit nous l'expose: 
Les yeux en le voyant saisiraient mieux la chose; 
Mais il est des objets que l'art judicieux 
Doit ofifrir ä l'oreille et reculer des yeux. 

Ap. III, 51—54 (310 u). 
Tel 6crit r^cite se soutient ä Yoreille, Ap. IV,44 (331 o). 

Ai*m und Hand: 

G'est ainsi, grand Gonde, qu'en ce combat celebre, 
Ou ton hras fit trembler le Rhin, TEscaut et TEbre etc. 

L. III, 142 (3G9u). 
On verra les abus par ta inain reformes, 
La licence et Torgueil en tous lieux reprimes. 

Ep. I, 135 (199 m). 

Mund. 

La force Tabandonne; et sa bouche trois fois, 
Voulant le rappeler, ne trouve plus de voix. 

L. II, 59 (3G0o). 

Schulter für Körper: 
Je vous ai vus cent fois, sous sa main benissante, 
Gourber servilement une ipaule tremblante. 

L. IV, 122 (376 m). 

In ganz ähnlicher Weise stehen coeup xmd ame für 
die einfachen Personalpronomina, meistens dann, wenn 
die durch das Verbum ausgedrückte Handlung sich auf 
das Gefühl bezieht, z. B.: 

Si d'un beau mouvement Tagreable fureur 
Souvent ne nous remplit d'une douce terreur, 

5* 
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On n'excite en notre dme une piti6 charmante, 
En vain vous etalez une scene savante. 

Ap. III, 19 (309 o). 
Leur coßur semble allume d'un zele tout nouveau. 

L. II, 91 (361 m). 

Eine Synekdoche ist es auch, wenn ßoileau rimeur, 
rime, rimer braucht für die Begriffe Dichter, Vers, Dichten, 
und also nur einen Theil statt des Ganzen setzt. Auch 
hier sind die Beispiele sehr zahlreich; wegen der Gleich- 
artigkeit derselben begnüge ich mich jedoch mit wenigen 
Gitaten. 

Je ne sens plus Taigreur de ma bile premiere. 
Et laisse aux froids rimeurs une libre carriere. 

Ep. V, 22 (2^2 m). 
Quelque sujet qu'on traite, ou plaisant, ou sublime, 
Que toujours le bon sens s'accorde avec la rime, 

Ap. I, 28 (287 o). 
. . je serais heureux si, pour me consumer, 
Un destin envieux ne m'avait fait rimer. S. II, 68 (50 m). 

IL Eine bestimmte Zahl statt der unbestimmten Menge. 

Für die anzählige Menge gebraucht Boileau nament- 
lich mille und cent: mille auteurs. Ep. V, 15 (222 o); 
VII, 97 (242 o). mille vains projets. Ep. V, 77 (225 m). 
mille agrements. Ap. III, 237 (319 m) und noch sehr 
häufig sonst; ebenso: en cent lieux. Ap. IV, 166 (335 u). 
cent fois. L. III, 116 (369 o) ; IV, 121 (376 m). cent peuples. 
S. XI, 76 (163 m); Ep. IV, 155 (219 u). 

Um eine grosse Anzahl zu bezeichnen, braucht der 
Dichter nanientlich tpente, vingt, dix: trente endroits. 
S. X, 319 (142 o). vingt ans. Ep. XI, 58 (271 o). dix 
fois. L. V, 170 (388 m). 

Eine kleinere Anzahl ganz allgemein druckt er aus 
durch die bestimmten Zahlen six, quatre, trois, denx: 

six pas. L. V, 220 (391 o). quatre fois. S. X, 546 (152 o). 
trois fois. S. XII, 298 (188 m). deiix mots. S. IV, 36 
(67 o) und öfter. 
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nL Sie Gattung statt der Art 

(Wackernagel, ä. a. 0. pag. 394). 

Sterbliche statt Menschen; auch hier sind die Bei- 
spiele sehr zahlreich. 
En mille ecrits fameux la sagesse tracee 
Fut, ä Taide des vers, aux mortels annoncee. 

Ap. IV, 160 (335 m). 
aux yeux des mortels. L. VI, 31 (393 m). 

u. s. w. 

Endlich 

> 

IV. Der Singular im Sinne der pluralischen 

Q-esammtheit. 

N'imitez pas ce fou, qui, decrivant les mers, 
Et peignant, au milieu de leurs flots entr'ouverts, 
VHihreu sauve du joug de ses injustes maitres, 
Met, pour le voir passer, les poissons aux fenetres. 

Ap. III, 263 (320 m). 
En vain il voit le Batave, 
Desormais docile esclave, 

Range sous ses etendards. ON. 55 (407 o). 

Quelle savante lyre au bruit de ses exploits 

Ghantera le Batave, eperdu dans Torage, 
Soi-meme se noyant pour sortir du naufrage? 

Ap. IV, 207 (337 m). 

§. 8. 

Hyperbel. 

Hyperbeln finden sich bei Boileau namentlich da, 

wo er Ludwig XIV. und seinen Feldherren Weihrauch streut, 

oder seine Kritik an schlechten Dichtern und sonstigen 

Zeitgenossen übt. 

n n'est fort, entre ceux que tu (grand roi) prends par 

centaineSf 
Qui ne puisse arreter im rimeur six semaines. 

Ep. IV, 17 (213 o). 
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Conde, dont le seid nom fait toniber des murailles, 
Force les escadrons, et gagne des batailles. 

Ep. IV, 133 (218 u). 

Courez donc; qui vous retarde? 

Toiä Vunivers vous regarde: . 

N'osez-vous la (Mehagne) traverser? ON. 129 (410 o). 

Saint-Amant 

. . tont chargi de vers, qu'il devait mettre au jour, 
Conduit d'un vain espoir, (il) parut ä la cour. 

S. I, 103 (41 u). 

Deux nobles campagnards, grands lecteurs de romans, 
. . . m'ont dit toid Cyrus dans leurs longs compliments. 

S. m, 44 (54 m). 

Tons les livres sont pleins des titres de vos peres. 

S. V, 78 (77 o). 

II va nous inonder des torrents de sa plume: 
II faut, pour lui repondre, ouvrir plus d'un volume. 

L. IV, 181 (379 o). 

De \ä vient que Paris . . . 

. . n'a point de portail oü, jusques aux comiehes, 

Tous les piliers ne soient enveloppes d'affiehes. 

S. IX, 111 (117 o). 

Souvent l'auteur altier de quelque chansonnette 
Au meme instant prend droit de se croire poete: 
11 ne dormira plus qu'il n'ait fait un sonnet, 
II met tous les matins six Impromptus au net. 

Ap. II, 199 (307 u). 

N'allez pas des l'abord, sur Pegase monte, 
Grier ä vos lecteurs, d'une voix de tonnerre: 
„Je chante le vainqueur des vainqueurs de la terra." 

Ap. III, 271. (320 u). 

Cotin, ä ses sermons trainant toute la terre, 
Fend les flots d'auditeurs pour aller ä sa chaire. 

S. IX, 291 (125 m). 

ßoileau war wie Moliere ein Feind der Aerzte; er 
verspottet sie im Folgenden: 
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Paul, ce grand medecin, Teffroi de son quartier, 
Qui causa plus de maux que la peste et la guerre, 
Est cur6 maintenant, et met les gens en terre: 
n n'a point change de metier. Epg. XX, 2 (444 o). 

Aehnlich heisst es. von einem andern Uebelthäter: 
Que Jaquin vive ici, dont Tadresse funeste 
A plus cause de maux que la guerre et la peste, 

S. I, 38 (37 m). 

Ausserdem sind noch folgende Hyperbeln bemerkens- 
werth: 

Le plus vil artisan eut ses dogmes ä soi. 
Et chaque chretien fut de differente loi. 

S. XII, 236 (185 u). 

Der Lärm in Paris stört Boileau bei seiner Arbeit. 
Voll Aerger ruft er aus: 

. . un afifreux serrurier, laborieux Vulcain, 

Avec un fer maudit, qu'ä grand bruit il apprete. 
De cent coups de marteau me va fendre la tete. 

S. VI, 20 (82 m). 
Und weiter: 
On n'entend que des cris poussses confus^ment: 
Dieu pour s'y faire ouir tonnerait vainement. 

S. VI, 62 (84 o). 
II faut pourtant passer sur ce pont chancelant; 
Et les nombreux torrents qui tombent des gouttieres, 
Grossissant les ruisseaux, en ont fait des riviires. 

S. VI, 80 (84 u). 

Von Alexander dem Grossen heisst es hyperbolisch: 
Quoi donc! ä votre avis, fut-ce un fou qu' Alexandre? 
Qui? cet ecervele qui mit VAsie en cendre? 

S. VIII, 100 (99 o). 

Von Jemandem, der sich langweilt, sagt Boileau: 

je vois, sur ce debut de pröne, 

Que ta bouche dejä s'ouvre large d'une aune, 
Et que, les yeux fermes, tu baisses le menton. 

Ep. XI, 114 (273 u); 
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und von dem Angstschrei des Prälaten: 

Au spectacle etonnant de leur chute imprevue, 
Le prelat pousse un cri qni' pSnHre la ntie. 

L. V, 218 (391 o). 

§. 9. 

Litotes. 

Litotes, d. h. Kleinheit, Geringfügigkeit, ist die Herab- 
setzung unter die Wahrheit; sie steht im Gegensatz zu 
der Hyperbel. Man unterscheidet zwei Arten: Erniedrigung 
und Verkleinerung. Die letztere Art findet sich bei 
Boileau oft, namentlich in den Beispielen, wo statt 
„eine grosse Menge, oftmals** u. dergl. gesagt wird „mehr 
als einer, mehr als einmal**, z. B.: 

Dejä plus d'un guerrier se plaint d'une blessure. 

L. V, 158 (387 u). 

Dejä du plomb mortel pliLs dfun brave est atteint. 

Ep. IV, 123 (218 m). 

La peur plus dfune fois fit repentir Regnier. 

S. IX, 246 (123 m). 

Dans vos ecrits, en plv,8 d^un lieu, 

Je vois qu'ä mes depens vous afifectez de rire. 

Epg. XXXV, 3 (451 o). 
und öfter. 

Aehnlich wird durch die Negation im folgenden Bei- 
spiel eine Litotes herbeigeführt: 

D'un insolent discours ce juste chätiment 
Ne lui servira pas d^un petit ornemenL 

Gh. d. I, 92 (465 u). 

Ein Beispiel für die andere Art der Litotes, die Er- 
niedrigung, ist mir nicht aufgefallen. Ueberhaupt bietet 
dieser Tropus bei Boileau wenig Bemerkenswerthes. 

In enger Verbindung zur Hyperbel und Litotes stehen 
die Tropen der Ironie und des Euphemismus. 



67 



§. 10. 

Die Ironie und ihre Abart, das Oxymoron. 

a. Die Ironie besteht in derjenigen „Verstellung in 
der Rede, die von dem, was man verstanden wissen will, 
das Gegentheilige und dadurch üeberraschende sagt" 
(Wackernagel, a. a. 0. pag. 403). 

Es ist natürlich, dass Boileau als satirischer Dichter 
voll ist von Spott und witziger Ironie. Die Ironie liegt 
so ganz im Boileau'schen Geiste versteckt und bietet 
ihm eine so treffliche Waflfe dar, um seine Gegner zu 
vernichten, dass es eigentlich unmöglich ist, durch ein- 
zelne Gitate das Wesen der Boileau'schen Ironie dar- 
zustellen. Einige besonders treffende Beispiele will ich 
gleichwohl anführen. 

Grand roi, c^est man dSfaiä, je ne saurais flatter. 

DR. 104 (24 o). 

. . quand la rime enfin se trouve au bout des vers, 
Qu Importe que le reste y soit mis de travers? 

S. II, 83-84 (51 o). 

Tous mes sots ä la JFois ravis de Tecouter, 
Detonnant de concert, se mettent ä chanter. 
La musique sans doute etait rare et charmante! 

S. ra, 145 (58 u). 

. . la belle 

Pese sans passion Ghapelain et Virgile, 
Remarque en ce dernier beaucoup de pauvretes, 
Mais pourtant confessant qu'il a quelques beautes, 
Ne trouve en Ghapelain, quoiqu'ait dit la satire, 
AiUre dSfatä, si non qu^on ne le saurait lire. 

S. X, 458 (148 u). 

Pradon a mis au jour un livre contre vous; 
Et chez le chapelier du coin de notre place, 
Autour d'un caudebec j'en ai lu la preface. 

Ep. VI, 58 (232 o). 
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An Sarkasmus streifen folgende Worte, worin der 
Di(;hter seinem unüberwindlichen Hasse gegen die Aerzte 
Luft macht. 

Quc dit-il (räne) quand il voit, avec la mort en trousse, 
Courir chez un malade un assassin en housse? 

S. Vm, 291 (107 m). 

b. Das Oxymoron besteht in der Verbindung zweier 
Worte oder Gedanken, welche einen scheinbaren Wider- 
spruch enthalten. 

Die Beispiele dieser „anscheinenden Dummheit** sind 
bei Boileau sehr zahlreich. 

Chacun veut en sagesse ^riger sa folie. S. IV, 50 (67 u). 
Quiconque est riebe, est tout: sans sagesse il est sage. 

S. VIII, 203 (103 m). 
Je ne suis point ici de ces nouveaux venus, 
De ces nobles sans nom .... S. X, 493 (150o). 
Le style le moins noble a pourtant sa noblesse. 

Ap. I, 80 (289 m). 
Auf dem Bedeutungsünterschiede von dire und parier 
beruht das Oxymoron in den beiden folgenden Fällen: 

. . t'ai-je depeint 

Celle qui toujours parle et ne dit jamais rien. 

S. X, 692 (157 m). 

C'est lä ce que n'ont point 

. . tous ces vains amas de frivoles sornettes, 

. . qui, parlant beaucoup, ne disent jamais rien. 

Ep. IX, 66 (251 o). 

Ferner werden Ueberflnss und Mangel in geist- 
reiche Beziehung zu einander gebracht. 
Un avare, idolätre et fou de son argent, 
Rencontrant la disette au sein de rabondance, 
Appelle sa folie une rare prudence. S. IV, 61 (68 m). 
Vingt ans j'ai vu ce couple, uni d'un meme vice, 
A tous mes habitants montrer que Tavarice 
Peut faire dans les biens trouver la pauvretS, 
Et nous reduire ä pis que la mendicite. S. X, 335 (142 u). 
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On verra par quels soins ta sage prevoyance 
Au fort de la famine entretient Vabondance. 

Ep. I, 134 (199 m). 
Fuyez de ces auteurs Vabondance stMle, 
Et ne vous chargez point d'un detail inutile. 

Ap. I, 59 (288 m). 
Souvent trop d'ahondance appauvrit la matiere. 

Ap. III, 256 (320 o). 
Femer ,, gefallen und missfallen''. 
. . il est question de r^duire un man 
A chasser un valet dans la maison ch^ri, 
Et qui, parcequ'il platt, a trop su lui d^lalre, 

S. X, 405 (146 o). 
Si tu savais im peu moins plaire 
Tu ne leur dSplairais pas tout. P. d. Vni, 23—24 (422 m). 

„lügen" und „die Wahrheit sagen". 

G'est alors qu'on trouva, pour sortir d'embarras, 
L'art de mentir tout haut en disant vrai tout bas. 

S. XII, 296 (188 o). 
C'est par ton double sens (de Tfiquivoque) dans leurs 

discours (des oracles) jete 
Qu'ils surent, en mentant, dire la viriU, S. XII, 104 (180 m). 

Ein ganzes Stück nnd ein Theil. 

. . chaque acte, en sa piece, est une piice entüre. 

S. III, 198 (62 u). 
Sinn nnd Unsinn: 

La raison ne voit goutte, et le hon sens radote. 

S. IV, 10 (66 o). 
II est vrai, de tout temps la raison fut son lot: 
Mais de lä je conclus que Thomme est le plus sot, 

S. Vm, 13—14 (95 m). 

Licht nnd Dnnkel: 

. . tout ce grand ^clat de leur gloire ternie 
Ne sert plus que de jour ä votre ignominie. 

S. V, 61 (76 m). 
Mais pour bien mettre ici leur crasse en tout son lustre, 
n faut voir du logis sortir ce couple illustre. 

S. X, 309 (141 u). 



Frühling und Winter. 

II peut dans son jardin 

Receler le printemps au milieu des hivers. 

S. VI, 122 (86 u). 

Schön und hässlich. 

L'or meme ä la laideur donne un teint da beatäe. 

S. VIII, 209 (103 u). 

Gesund und krank. 

T accommodes-tu mieux de ces douces Menades, 

Qui, dans leurs vains chagrins, sans mal toujours malades, 

Se fönt 

Traiter d'une visible et parfaite sante. 

S. X, 394 (145 m). 
Frei und gebunden. 

Son pouvoir malheureux ne sert qu'ä le (rhomme) gener; 
Et, pour le rendre libre, il le faut enchatner. 

S. X, 116 (134 m). 
Tugend und Laster. 

Tout beau, dira quelqu'un, raillez plus ä propos; 
Ge vice (rambition) fut toujours la vertu des heros. 

S. VIII, 98 (99 o). 
Rien n'egale en fureur, en monstrueux caprices, 
Une fausse vertu qui s'abandonne aux vices, 

S. X, 538 (151 u). 
Le bien meme accompli souvent fut un pSM. 

S. XII, 156 (182 o). 
Deposez hardiment qu'au fond .... 

Ce censeur 

Fit, sans etre m^alin, ses plus grandes malices, 
Et qu'enfin sa candeur seule a fait tous ses vices. 

Ep. X, 85—86 (265 m). 

Ehre und Schande. 

Alors le noble altier, presse de Tindigence, 
Retablit son honneur ä force dünfamie. 

S. V, 126 (79 o). 
Est-ce encore en fuyant qu'ils pensent Tarreter, 
Fier du honteux honneur d'avoir su T^viter (le torrent)? 

Ap. IV, 218 (338 o). 
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Recht und Unrecht 

Le nouveau roi triomphe, et, sur ce droit inique, 
Bätit de vaines lois un code fantastique. 

S. XI, 173 (167 u). 
Le crime heureux fut jmte et cessa d*Mre crime. 

S. XI, 186 (168 m). 

Trotz and Feigheit 

Vois-tu ce libertin en public intrepide, 

Qui präche contre un Dieu que dans son äme il croit? 

. . de ses faux amis il crainte la raillerie 

Et ne hrave ainsi Dieu que par poltronnerie. 

Ep. III, 26 (207 m). 

Alles nnd Nichts. 

Qui vit content de rien possede toute chose. 

Ep. V, 58 (224 u). 

Weisheit nnd Unverstand, Geschick nnd Ungeschick. 

Non, que je sois du goüt de ce sage insensi 
Qui, d'un argent commode esclave embarrasse, 
Jeta tout dans la mer pour crier: Je suis libre. 

Ep. V, 99 (226 m). 
Que tu ris agreablement ! 

Que tu badines savamment! P. d. VIII, 8 (421 u). 
. . ta plus burlesque parole 
Fsi souvent un docte sermon. 

P. d. VIII, 17—18 (422 m). 
Ci-git justement regrette 
Un savant homme sans science, 
Un gentilhomme sans naissance, 
Un trds hon homme sans honti, 

Epg. XXXII, 2—4 (449 u). 
Endlich noch drei einzelne Fälle. 
. . je ne trouve point de fatigue si rüde 
Que Tennuyeux loisir d'un mortel sans etude, 

Qui 

Soutient 

Le pMhle fardeau de n'avoir rien ä faire, 

Ep. XI, 86 (272 o). 
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Ronsard, qui le suivit, par une autre methode, 

Riglant tout, hromlla tout 

Ap. I, 124 (291 u). 
Sans la langue, en un mot Tauteur le plus divin, 
Est toujours, quoiqu'il fasse, un m^chant ecrivain, 

Ap. I. 161—162 (293 m). 

§. 11. 

Der Euphemismus. 

„Der Euphemismus weicht dem Anstössigen, dem 
Bösen, dem Gehassten und Gefürchteten in Vorstellung 
und Darstellung aus und nennt aus Zucht und Schonung 
und Furcht nur das gegentheiligeGute**. (Wackernagel, 
a. a. 0., pag. 404.) 

Euphemismen sind bei Boileau selten. Wir können 
mit einer Erweiterung der Wack er nage Tschen Definition 
nur die verschiedenen milderen Ausdrücke für Tod 
und Sterben hierher rechnen. 

Je crois dejä les voir au moment annonc6 

Qu'ä la fin sans retour leur eher oncle est passS. 

S. X, 84 (133 m). 
Quel sujet, dira Tun, peut donc si frequemment 
Mettre ainsi cette belle aux bords du monument? 

S. X, 400 (145 u). 
Mais, sitöt que d'un trait de ses fatales mains 
La Parque Teüt rayi du nombre des humains, 
On reconnut le prix de sa muse eclipsee. 

Ep. VII, 34 (239 m). 
Dans le fatal instant qui hörne notre vie, 
11 faut que de ce feu notre äme soit remplie. 

Ep. XII, 151 (280 m). 
Dann um das furchtbare Wort „Unterwelt", „Hölle" 
nicht zu gebrauchen, sagt der Dichter: 

Laissons hurler lä-bas tous ces danrnes antiques. 

S. XII, 213 (184 u). 



Zweites Eapitel. 



Die Figuren.*) 



Die Figuren zerfallen in zwei grössere Abtheilungen, 
die Wortfiguren und Satzfiguren. 

§. 1. 

Die Wortfiguren. 

Die Wortfiguren theilen sich in Klangfiguren, Figuren 
der Wort- Wiederholung und Figuren der Wort- 
Verbindung. 

L Elangflgaien. 

(AUitteration, Onomatopoeie, Annomination, Polyptoton.) 

Die Beispiele von AUitteration sind bei Boileau 
selten. Auch scheinen die meisten der vorkommenden 
Fälle nur zufallig zu sein**), da man darin keine eigentliche 
Musik, keine dem Sinne der Worte entsprechende Klang- 
farbe zu entdecken vermag. Abgesehen von einigen durch 
AUitteration gebundenen formelhaften Ausdrücken, wie: 
ni foudre ni feux (OA. 6; 414 o), ni bandeau ni balance 

*) Bei der Disposition dieses II. Kapitels habe ich mich in 
manchen Punkten gehalten an Heinrich Bone's ^Ahriss der 
Rhetorik'* in seinem Handbuch für den deutschen Unterricht etc. 
4. Aufl. Köhi 1860. 

**) Ueber die AUitteration in der neufranzös. Metrik vgl. die 
geistvollen Bemerkungen von Becq de Fouquieres, Traite general 
de versification franqaise (Paris 1880), pag. 217 ff. 
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(Ap. III, 228; 319 o), solide et salutaire (Ap. ffl, 289; 

321 m), findet sich eine jedenfalls beabsichtigte Allitteration 

L. V, 175—177 (388 u), wo eine Menge von Namen alle 

mit G anlauten. 

II (le chanoine Fabri) terrasse lui seul et Guibert et 

Grasset, 
Et Gorillon la basse, et Grandin le fausset. 
Et Gerbais Tagreable, et Guerin Tinsipide. 

Vielleicht beabsichtigte der Dichter, hier durch die 
Allitteration und ,das gleichzeitige Polysyndeton das Ge- 
waltige des Angriffs dem Ohre sinnlich darzustellen. 

Dann ist noch zu erwähnen eine dreifache Allitteration 
mit b. 

D'un seul nom quelquefois le son dur ou fcizarre 
Rend un poeme entier ou fturlesque ou ftarbare. 

Ap. ffl, 243—244 (319 m). 
Dies Beispiel ist besonders deshalb bemerkenswert!!, 
weil es die Erklärung für das seltene Auftreten der Allit- 
teration bei Boileau enthält. Er warnt darin geradezu 
vor der Lautmalerei, und die Vorschriften, die er andern 
Dichtem ertheilt, befolgt er in seinen Versen selbst. 

Auch die Onomatopoeie ist selten. Sie findet 
sich nur in einzelnen onomatopoetischen Worten und 
in zwei Fällen zugleich in Verbindung mit der Figur 
der Annomination, von welcher ich sogleich sprechen 
werde. 
Enfin sans mille crocs la maison abimee 
Entraine aussi le feu qui se perd en fumee. 

S. VI, 111 (86 m). 
Tous les jours ä la cour un sot de qualite 

Peut 

A Malherbe, ä Racan, preferer Th^ophile, 

Et le clinquant du Tasse ä tout Tor de Virgüe. 

S. IX, 176 (119 u). 
Laissez lä, croyez-moi, gronder les indevots. 
Et sur votre salut demeurez en repos. 

S. X, 611, (154 o). 
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Ses rivaux obscurcis autour de lui croassent. 

Ep. Vn, 12 (238 m). 

On Vit 

. . . Socrate par lui (Aristophane), dans un choeur de 

nuees, 
D'un vil amas de peuple attirer les huSes. 

Ap. III, 344 (323 m). 

Onomatopoeie und AUitteration zugleich zeigt uns 
folgendes Beispiel: 

Deployez toutes vos rages, 

Princes, vents, peuples, frimas; 

i?amassez tous vos nuages, 

i?assemblez tous vos soldats. ON. 81 — 84 (408 o). 

Mit Annomination verbunden ist die Onomatopoeie in 
folgenden zwei Fällen. 

D'un carrosse en tournant il accroche une roue, 
Et du choc le renverse en un grand tas de boue: 
Quand un autre ä Tinstant s'effor^ant de passer 
Dans le meme emharras se vient embarasser. 

S. VI, 47—50 (83 m). 

Maudit soit Tauteur dur, dont Täpre et rüde verve, 
Son cerveau tenaillant, rima malgre Minerve; 
Et, de son lourd marteau martelant le bon sens, 
A fait de mechants vers douze fois douze cents. 

Epg. XIV, 3 (441 m). 

Weitere Beispiele der Annomination, d. h. der 
Verbindung von Wörtern eines Stammes, wodurch eine 
rhetorische Wirkung erzielt wird, sind die folgenden: 

Le mal est qu'en rimant, ma muse un peu legere 
Nomme tout par son nom, et ne saurait rien taire. 

DR. 82 (23 m). 

La meme erreur les fait errer diversement. 

S. IV, 44 (67 m). 

. . mille cloches 

Pour honorer les morts fönt mourir les vivants. 

S. VI, 26 (82 u). 
6 
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Et je serai le seul qui ne pourrai rien dire! 
On sera ridictde, et je n'oserai rirel 

S. K, 192 (120 m). 

n vaut mieux s'occuper ä jouer qu'ä medire. 
Le plus grand jeu, joud dans cette intention, 
Peut meme devenir une bonne action. 

S. X, 589—599 (153 u). 

Bientöt, se parjurer cessa d'etre iin parjure. 

S. XII, 289 (187 u). 

Pour me tirer des plmrs, il faut que vous pleuriez, 

Ap. m, 142 (315 m). 

Das Polyptoton besteht darin, dass ein und das- 
selbe Wort sich in verschiedenen Declinations- oder 
Conjugations formen zeigt. 

Die Beispiele bei Boileau sind ziemlich zahlreich, 
jedoch nur von der letzteren Art. 

. . la fievre, au retour, terminant son destin. 
Fit par avance en lui ce qu'aurait faä la faim. 

S. I, 108 (42 m) 

. . un esprit sublime 

. . toujours mecontent de ce qu'il vient de faire, 
(II) platt ä tout le monde, et ne saurait se plaire, 

S. II, 94 (51 u). 

C'est par eile (la v^rite) qu'on plattj et qu'on peut 

longtemps plaire, 

Ep. IX, 103 (252 m). 

Mais de blämer des vers ou durs ou languissants. 
De choquer un auteur qui choqtie le bon sens. 
De railler d'un plaisant qui ne sait pas nous plaire, 
G'est ce que tout lecteur eut toujours droit de faire. 

S. IX, 170-171 (119 u). 

S'il faut rimer ici, rimons quelque louange. 

S. VII, 22 (89 o). 

Non, pour lotier un roi que tout Tunivers loue, 
Ma langue n'attend point que Targent la denoue. 

S. IX, 311 (126 m). 
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L'honneur partout, disais-je, est du monde admiri\ 
Mais rhonneur en eflfet qu'il faut que Ton Vadmire^ 
Quel est-il, Valincour? S. XI, 48—49 (162 o). 

Mais, Sans chercher au fond si notre esprit de<ju 
Salt rien de ce qu'il sait, s*il a jamais rien su, 

Toi-meme reponds-moi 

S. VIII, 178 (102 m). 

N'imite point ces fous 

Qui, toujours assignant, et toujours assignis, 
Souvent demeurent gueux de vingt procäs gagnes. 

Ep. II, 27 (204 m). 

Jadis rhomme vivait au travail occup6. 

Et, ne trompant jamais, n'etait jamais tromp4, 

Ep. IX, 118 (253 o). 

Chacun, peint avec art, dans ce nouveau miroir, 
S'y Vit avec plaisir, ou crut ne s'y point voir, 

Ap. III, 354 (324 o). 

Iris que l'aime encore, et que yaimais toujours, 
Brülait des memes feus dont je brülais pour eile. 

P. d. VI, 3—4 (420 o). 

Helas ! en te perdant j'ai perdu plus que toi. 

P. d. VI, 14 (420 u). 

Vous choisissant, peut-etre on eüt pu mieux choisir, 

Ch. d. I, 13 (462 m). 



n. Figuren der Wortwiederholung. 

Die Anapher, die Wiederholung desselben Wortes 
am Anfang der Sätze, findet sich bei unserm Dichter 
häufig. Bei der nachdrücklichen, kernigen Sprache Bol- 
le au' s, die den Zeitgenossen ins Gewissen redet, ist es 
erklärlich, dass der Dichter von der Figur der Anapher 
oft Gebrauch macht, da gerade sie das beste poetische 
Mittel ist, einen Gedanken mit Nachdruck hervorzuheben. 

Einen Wunsch, eine Forderung drückt der Dichter 

daher durch ein oft wiederholtes que aus. • 

6* ^ 
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n faut qu'en cent fa(jons pour plaire il (un auteur) se 

replie, 
Que tantöt il s'eleve, et tantöt s'humilie; 
Qu^en nobles sentiments il soit partout fecond; 
^w'il soit aise, solide, agreable, profond; 
Que de traits surprenants sans cesse il nous reveille, 
Qu'il coure dans ses vers de merveille en merveille; 
Et que tout ce qu'il dit, facile ä retenir, 
De son ouvrage en nous laisse un long souvenir. 

Ap. III, 151—158 (315 u). 

Qu' on vante en lui la foi, Thonneur, la probite; 
^w'on prise sa candeur et sa civilite, 
Qu'il soit doux, complaisant, officieux, sincere: 
On le veut, j'y souscris, et suis pret de me taire. 

S. IX, 213—216 (121 m). 

Ainsi, sans m'accuser, quand tout Paris le joue, 
Qu'i\ s'en prenne ä ses vers que Phebus desavoue; 
Qu^il s'en prenne ä sa muse allemande en fran<jais. 

S. IX, 240-241 (123 o) 
und öfter. 

Dann durch den Imperativ. 

Soyez vif et presse dans vos narrations; 
Soyez riebe et pompeux dans vos descriptions ! 

Ap. in, 257—258 (320 o). 

Die öftere Wiederholung von tu, te am Anfange der 
Sätze bezweckt, den Angeredeten recht aufmerksam zu 
machen. 

Tu dois la tous tes soins au bien de ta patrie: 
Tu ne t'en peux bannir que Torphelin ne crie, 
Que Toppresseur ne montre un front audacieux: 
Et Themis pour voir clair a besoin de tes yeux. 

Ep. VI, 133-134 (235 o). 

Tu cultives les arts; tu repands les bienfaits; 
Tu sais recompenser jusqu'aux muses critiques. 

Ep. VIII, 32—33 (244 u). 
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Besonders nachdrücklich ist die Stelle S. X, 665 
bis 690 (156 m), wo sieben Mal am Anfange eines 
Verses T'ai-je wiederkehrt. Der Dichter spricht über die 
Fehler der Frauen; er hat noch eine ganze Fülle von 
Gedanken und fragt rasch aufeinander: T'ai-je peint la 
fantasque inegale? t'ai-je peint la maligne? t'ai-je exprime 
la brusque impertinente? u. s. w. 

Hervorhebung von chacun, chaque und tout. 

Chacun mettait sa gloire en sa seule innocence; 
Chacun vivait content, et sous d'egales lois. 

S. V, 90—91 (77 u). 

Chaqtte vers, chaque mot court ä Tevenement. 

Ap. III, 306 (322 o). 

ToiU lui (ä rhomme) plfut et deplsut, totU le choque et 

Toblige ; 
Sans raison il est gai, sans raison il s'afflige. 

S. VIII, 255—256 (105 u). 
Tout s ebranle, totU sort, totU marche en diligence. 

L. IV, 158 (377 u). 
Tout brille en lui, tont est roi. ON. 52 (406 u). 

Boileau spottet über das Preziösenthum und ver- 
weist mit Nachdruck auf die Schule des schlechten Ge- 
schmacks. 

La, du faux bei esprit se tiennent les bureaux: 
La, tous les vers sont bons pourvu qu'ils soient nou- 

veaux. S. X, 448—449 (148 m). 

Durch ein nachdrücklich wiederholtes en vain am 
Anfang der Sätze wird die Nichtigkeit und Vergeblichkeit 
einer Sache hervorgehoben. 

En vain, tout fier d'un sang que vous deshonorez, 
Vous dormez ä Tabri de ces noms reveres; 
En vain vous vous couvrez des vertus de vos peres: 
Ge ne sont ä mes yeux que de vaines chimeres. 

S. V, 63—65 (76 m). 

En vain, pour s'exempter de Toubli du cercueil, 
Achille mit vingt fois tout Ilion en deuil; 
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En vain, malgre les vents, aux bords de THesperie, 
Enee enfin porta ses dieux et sa patrie: 
Sans le secours des vers, leurs noms tant publies 
Seraient depuis mille ans avec eux oubli^s. 

Ep. I, 163—165 (201 o). 

Aehnlich wird wiederholt j'ai beau. 
J^ai beau frotter mon front, fai beau mordre mes doigts, 
Je ne puis arracher du creux de ma eervelle 
Que des vers plus forces que ceux de la Pucelle. 

S. VII, 28 (89 m). 

Um die Hartnäckigkeit hervorzuheben, mit welcher 
der Prälat und der Sänger ihren Willen durchsetzen 
wollen, braucht der Dichter folgende Anapher: 

C'est en vain que le chantre, abusant d'un faux titre, 
Deux fois Yen fit öter par les mains du chapitre: 
Ce prelat, sur le banc de son rival altier 
Deux fois le (lutrin) rapportant, Ten couvrit tout entier. 

L. I. 6—8 (346 o). 

Mit Nachdruck hebt der Dichter hervor, dass er sich 
den Stoflf zu seinen satirischen Gedichten nicht mühsam 
zu suchen brauche: 

Faut-il peindre un fripon fameux dans cette ville? 
Ma main, sans que j'y reve, ecrira Raumaville. 
Faut'il d'un sot parfait montrer Toriginal? 
Ma plume au bout du vers d'abord trouve Sofal: 
Je sens que mon esprit travaille de genie. 
FatU-il dun froid rimeur depeindre la manie? 
Mes vers, comme un torrent, coulent sur le papier. 

S. VII, 37—43 (89 u). 

Die grosse Macht des Geldes zeigt der Dichter, wenn 
er sagt: 

Uargent en honnete homme erige un scelerat; 
Uargent seul au palais peut faire un magistrat. 

Ep. V, 87—88 (225 u). 

Von der Discorde, welche die ganze Erde überblickt, 
heisst es: 
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Elle y voit par le coche et d'Evreux et du Mans 
Accourir ä grands flots ses fideles Normands; 
Elle y voit aborder le marquis, la comtesse, 
Le bourgeois, le manant, le clerge, la nohlesse. 

L. I, 31—33 (347 m). 

Der trotzige Widerstand, den eine einzige Kirche ihr 
leistet, wird hervorgehoben: 

Elle seule la brave; eile seule aux proces 
De ses paisibles murs veut defendre Facces. 

L. I, 39 (347 m). 

Im Gegensatz zur Anaphora kehrt in der Figur der 
Epiphora dasselbe Wort am Schluss eines Satzes wieder; 
auch durch sie wird ein Begriff nachdrücklich hervor- 
gehoben. Bei Boileau ist mir nur ein einziges Beispiel 
einer Epiphora aufgefallen. Der Dichter hebt durch den 
gleichen Reim, der nach Wackernagel, a.a.O. pag. 426, 
ebenfalls hierher zu rechnen ist, das asketische Leben 
eines M. Hamon hervor in P. d. XVII, 2—4 (427 o). 

II courut au desert chercher VobscuriU, 

Aux pauvres consacra ses biens et sa science, 

Et trente ans dans le jeüne et dans Vohscurite 

Fit son unique volupte 

Des travaux de la penitence. 

[Sonst herrscht in den Reimen, welche sich leicht auf 
die Figur der Epiphora hin untersuchen Hessen, bei unserm 
Dichter die grösste Mannichfaltigkeit; man sieht, er ver- 
meidet den gleichen Reim aufs sorgfältigste; einzelne Bei- 
spiele kommen allerdings vor, z. B. 

sa muse est trop nue 

il se perd dans la nue, Ap. I, 67 — 68 (288 u). 

m'avisant sur ce point: 

vous ne mangez poinL S. III, 115—116 (57 u), S. X, 
503-504 (150 m) und Ep. XII, 33—34 (276 m); 

femer 
Gomme une pierre 
au Festin de Pierre. S. III, 129—130 (58 m). 
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I^reiids-inoi le bon parti: laisse lä tous les Ihres, 
Cvni francs au denier cinq combien font-ils? — Vingt 

Ihres. S. VIII, 183—184 (102 u). 
Derselbe Reim mit demselben Bedeutungsunterschieäe 
kehrt wieder S. IX, 67-68 (115 o). 

Dami 
. . trouve enfm quelque voie 
. . quon ne te voie. S. X, 747—748 (158 u). 

Un ouvrage . . qui, juste en tous ses termes, 

Süt plaire ä Daguesseau, süt satisfaire Termes. 

Ep. XI, 53-54 (270 u). 
. . rongös des vers 



. . mis en vers. Epg. XXVIÜ, 12—15 (448 m). 

Man sieht, dass wegen des Bedeutungsunterschiedes 
der Reimworte hier keine Epiphora voriiegt.] 

Viel häufiger verwendet der Dichter zur Hervor- 
hebung die Epizeuxis, d. h. überhaupt jede Wieder- 
holung ohne besondere Localisirung. 

Uhomme seul, Vhomme seid, en sa fureur extreme, 
Met un brutal honneur ä s'egorger soi-m6me. 

S. VIII, 151 (101 m). 

Non, non, la mödisance y va plus doucement. 

S. IX, 158 (118u). 

Desgleichen Ep. IV, 169 (220 u); L. IV, 193 (397 u); 
L. VI, 77 (394 u). 

Alors, certes, alors, je me connais poete. 

S. VII, 34 (89 u) und S. XI, 179 (168 o). 

AlleZj princesse, alleZj avec tous vos aleux. 

S. X, 480 (149 u). 

AlleZj vieux fous, allez apprendre ä boire. 

P. d. I, 4 (416 o). 

Mille et mille outrages. Epg. XI, 1 (440 m). 

Mille et mille papiers. Ch. d. V, 20 (472 o). 

Midas, le roi Midas a des oreilles d'äne. 

S. IX, 224 (122 o). 
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Uargent, V urgent, dit-on, sans lui tout est sterile: 
La vertu sans Vargent n'est quun meuble inutile. 

Ep. V, 85—86 (225 u). 
Adieu, mes vers, Adieu. Ep. X, 132 (267 u). 

Venez, vous dira-t-il, venez mon bien-aime. 

Ep. XII, 218 (282 u). 
Fuyez surtout, fuyez ces basses jalousies. 

Ap. IV, 111 (333 u). 
Tu dors, prelat, tu dors! L. I, 73 (349 m). 

Je vois, je vois au choeur la masse replacee. 

L. V, 82 (384 o). 
Va, va, tes cheveux d'ours 
Ne pourraient sur ta tete durer trois jours. 

Ch. d. I, 97 (466 o). 
Aimez, aimez vos maux, et mettez votre gloire 
A n'en jamais gu6rir. P. d. II, 3 (418 m). 

Auch reduplicierende Redensarten gehören hierher, wie 
Mot pour mot. S. IV, 7 (65 u). 

d'% en dge. P. d. VIII, 5 (421 u). 

Cahiers dessus cahiers, volume sur volume, 

Ch. d. I, 55 (463 u). 

Ton courage 

Court d!exploits en exploits, de victoire en victoire. 

Ep. VIII, 2^ (244 m). 

in. Figuren der Wortverbindung. 

Als besonderes Mittel zur Bewegung des Ruhigen ver- 
wendet der Dichter das Asyndeton oder das Weglassen 
des Bindewortes ; es wird dadurch eine grössere Beweglich- 
keit, ein schnellerer Fortschritt erreicht, indem jede Vor- 
stellung, ohne an die vorhergehende geknüpft zu sein, den 
Gedanken in einer belebten Succession und Progression 
entwickeln hilft. 

Bei Schilderung von Kampf und Streit: 
Enfin, pour arreter cette lutte barbare. 
De nouveau Ton s'efforce, on crie, on les separe. 

S. m, 226 (63 u). 



84 

II faut y joindre encore la reveche bizarre, 
Qui Sans cesse, d'un ton par la colere aigri, 
Gronde, choque, dement, contredit au mari. 

S. X, 352 (143 m). 

On ne vit plus que haine et que division, 
Quenvie, eflfroi, tumulte, horreur, confusion. 

S. XI, 188 (168 m). 

Lärm: 

J'entends dejä partout les charrettes courir, 
Les maQons travailler, les boutiques s*ouvrir. 

S. VI, 21—22 (82 m). 

Asyndetische Häufung von Synonymen. 

L*animal le plus fier .... 
Vit Sans bruit, sans d^bats, sans noise, sans proces. 

S. VIII, 138 (100 u). 

Endurcis-toi le coeur, sois arabe, corsaire, 
Injuste, \'iolent, sans foi, double, faussaire. 

S. VIII, 191—192 (103 o). 

II a Tesprit, le coeur, le merite, le rang, 
La vertu, la valeur, la dignite, le sang; 
II est aime des grands, 11 est cheri des belles: 
Jamals surintendant ne trouva de cruelles. 

S. VIII, 205—208 (103 u). 

J'entends dejä d'ici tes docteurs frenetiques 
Hautement me compter au rang des heretiques, 
M'appeler scelerat, traitre, fourbe, imposteur, 
Froid plaisant, faux boufifon, vrai calomniateur. 

S. XII, 321 fif. (189 m). 

... on Ta vu (Amauld) rebute, 

En Cent lieux opprime par leur noire cabale, 

Errant, pauvre, banni, proscrit, persecute. 

P. d. XXII, 12 (429 o). 

Je ne vois rien en vous qu'un lache, un imposteur, 
Un traitre, un scelerat, un perfide, un menteur, 
Un fou, dont les acces vont jusqu'ä la furie. 

S. V, 67—69 (76 m). 
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Je n aperQois partout que foUe ambition, 
Faiblesse, iniquite, fourbe,- corruption, 
Que ridicule orgueil de toi-meme idolätre. 

S. XI, 15—17 (161 o). 
... La fiUe qui m'enchante, 
Noble, sage, modeste, humble, honnete, touchante. 
Na pas un des defauts que vous m'avez fait voir. 

S. X, 706 (157 u). 
Le voilä fou, süperbe, impertinent, bizarre, 
R^veur, sombre, inquiet, ä soi-meme ennuyeux. 

Ep. V, 78—79 (225 m). 

Rasch und lebendig macht das Asyndeton den Ge- 
danken namentlich noch in folgenden Beispielen: 
Son esprit au hasard aime, evite, poursuit, 
Defait, refait, augmente, öte, eleve, detruit. 

S. VIII, 257—258 (105 u), 

wo Boileau in Nachahmung des Horaz, Epist. I, 1, 100: 
„Diruit, aedificat, mutat quadrata rotundis* das Hastige, 
Rastlose und Wankelmüthige des menschlichen Geistes 
wiedergibt. 

Dann: 
N'imitez pas ce fou qui .... 
Peint le petit enfant qui va, saute, revient. 
Et joyeux ä sa mere oflfre un caillou qu'il tient. 

Ap. III, 265 (320 m). 

II dit : on obeit, on se presse d'ecrire. L. I, 202 (354 m). 

A laspect du prelat qui tombe en defaillance, 
11 devine son mal, il se ride, il s'avance. 

L. I, 154 (353 o). 
Le sacristain, bouillant de zele et de courage, 
Le (ouvrage) prend, se cache, approche, et, droit entre 

■ les yeux, 
Frappe du noble ecrit Tathlete audacieux. 

L. V, 195 (389 u). 
Lui seul, (l'honmie) vivant, dit-on, dans Tenceinte des 

villes, 
Fait voir d'honnetes mceurs, des coutumes civiles. 
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Se fait des gouverneurs, des magistrats, des rois, 
Obscrve une police, obeit ä des lois. 

S. VIII, 119—122 (100 o). 

. . . ton audace rebelle, 

De tous c6t6s anna tes nombreux sectateurs, 
Pretres, pharisiens, rois, pontifes, docteurs. 

S. Xn, 167 (182 u). 

Que dit-il (räne) quand il voit les juges, les huissiers, 
Les clercs, les procureurs, les sergents, les grefflers? 

S. VIII, 301—302 (107 u). 

Längere asyndetische Aufzählungen, in denen ganze 
Verse ohne jedes Bindewort neben einander gestellt werden, 
linden sich namentlich S. XI, 51—58 (162 m) und Ep. III, 
65—70 (209 o). — Aus diesen Stellen geht der Eifer des 
Dichters, mit welchem er die Fülle seiner Gedanken zum 
Ausdruck bringt, genugsam hervor. Ich beschränke mich 
daher auf die citierten Beispiele und sage noch einiges 
über das Gegentheil des Asyndeton, das Polysyndeton. 

Das Polysyndeton, ein Mittel zur Beruhigung 
des Bewegten, findet sich bei Boileau weit seltener 
als das Asyndeton. Wo es vorkonrntit, ist es stets nur 
zweigliedrig, indem zwei Begriffe durch et — et oder ou — 
ou verbunden werden. Es macht meistens den Eindruck, 
als ob der Dichter sich desselben nur bediene, um den 
Vers zu füllen, so wenn es z. B. heisst: et le nom et 
le verbe. S. II, 45 (49 m). et fantasque et bourru. S. III, 87 
(56 m). et marquis et barons. S. V, 99 (78 o). et 
m'insulte et m'accable. Ep. V, 17 (222 m). Son sujet de 
soi-meme et s'arrange et s'explique. Ap. III, 304 (322 o), 
und öfter, also sehr oft bei Synonymen, bei welchen der 
Dichter weder eine Beruhigung des Bewegten, noch eine 
Hervorhebung beider Worte, wie es durch sowohl — 
als auch geschieht, bezwecken konnte. 

Einzelne Fälle, wo eine derartige Absicht vorliegt, 
sind z. B.: 
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Guilleragues, qui sais et parier et te taire, 
Apprends-moi, si je dois ou me taire ou parier. 

Ep. V, 2—3 (221,0). 
J'ai beau prendre ä temoin et la cour et la ville. 

Ep. VI, 73 (232 u). 
Vous passez en audace et Perse et Juvenal. 

Ep. VIII, 103 (247 u). 
Ten sais une cherie et du monde et de Dieu. 

S. X, 520 (151 o). 
Bemerkenswerth sind noch einige Verbindungen von 
Asyndeton und Polysyndeton. Letzteres ist auch hier stets 
nur zweigliedrig. 
La hauteur, le dedain, Taudace Tenvironnent ; 
Et le luxe et Torgueil de leurs mains le couronnent. 

S. XI, 165—166 (167 m). 
Aussitöt tu verras poetes, orateurs, 
Rheteurs, grammairiens, astronomes, docteurs, 
Degrader les heros pour te mettre en leurs places. 
De tes titres pompeux enfler leurs dedicaces, 
Te prouver ä toi-meme, en grec, hebreu, latin, 
Que tu sais de leur art et le fort et le fm. 

S. VIII, 197—202 (103 m). 
Mais dejä devant eux une chaleur guerriere 
Empörte loin du bord le bouillant Lesdigniere, 
Vivonne, Natouillet, et Coislin et Salart; 
Ghacun d'eux au peril veut la premiere part. 

Ep. IV, 107 (217 m). 
Zu den Figuren der Wortverbindung gehört dann 
femer das Hendiadyoin. 

Diese Figur besteht darin, dass zwei Wörter, die in 
einem Abhängigkeitsverhältniss stehen und also eigentlich 
nur einen Begriff bilden, durch die Conjunction et ver- 
bunden, nebeneinandergestellt werden. 

Es finden sich mehrere Beispiele bei Boileau. 
. . voyons, malgre Ydge et sa glace^ 
Si ma muse aujourd'hui . . . 
Pourra trouver encore un reste de vigueur. 

S. XII, 22 (177 m). 
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. . tel croit . . ötre brülant d'ardeur, 

Qui n'eut jamais poar Dieu que glace et que frmdeur, 

Ep. Xn, 86 (278 o). 
Le dieu (Rhin) .... 
Abandonne ä Louis la vidoire et ses hords, 

Ep. IV, 140 (219 o). 
. . Cambrai . . . 
A vu tomber enfin ses murs et son orgueil. 

Ep. VI, 88 (233 m). 

Es ist also bald ein Genitiv - Verhältniss, bald lässt 
sich das eine Substantiv zum Adjectiv machen und zu 
dem andern Substantiv setzen. 

Ich schliesse hier eine bekannte Wortverbindung an, 
die nur dem Dichter gestattet ist, während sie in Prosa 
fehlerhaft sein würde, das Zeugma. 

Boileau macht jedoch von solcher dichterischer Frei- 
heit nur ungern Gebrauch. Ein eigentliches Zeugma 
findet bei ihm sich nur zweimal: 

II en revint couvert de honte et de ris^e. S. I, 106 (42 o). 

AUez, vils combattants, inutiles soldats; 

Laissez lä ces mousquets trop pesants pour vos bras: 

Et, la faux ä la main, parmi vos marecages, 

Allez couper vos Jones et presser vos laitages. 

Ep. IV, 90 (216 m). 

In diesen beiden Beispielen bezieht der Dichter einen 
Begriff auf zwei andere, während derselbe nur zu einem 
passt. 

Hier mögen einige geradezu fehlerhafte Verbindungen 
von Vorstellungen Erwähnung finden, die der Dichter 
wohl nicht beabsichtigt hat, z. B.: 

D'un trait de ce poeme en bons mots si fertile, 
Le Frangais, ne malin, forma le Vaudeville; 
Agreable indlscret, qui, conduit par le chant, 
Passe de bouche en bouche et s*accrott en marchant 

Ap. II, 184-185 (306 u). 

[Hierzu fügt der Herausgeber Louandre die Be- 
merkung Sainte-Beuve's: Qu'est-ce, je le demande, quun 
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indiscret qui passe de bouche en bouche et s'accroit en 
marchant?] 

Dann: 
Bientöt Tambition . . . 
L'envoie (rhomme) .... 
Se faire estropier sur les pas des Cesars; 
Et cherchant sur la breche une mort indiscrHe, 
De sa foUe valeur embellir la gazette. S. VIII, 95 (98 u). 

[Dazu die Anmerkung des Herausgebers: 
M. Daunou demande avec raison ce que signifie cette 
epithete hidiscrdte appliqu6e ä la mort.] 

In Anschluss hieran erwähne ich auch die einzige 
Hysterologie, welche ich beiBoileau gefunden habe. 
Diese Umkehrung der logischen Zeitfolge der Gedanken- 
glieder ist zwar dem Dichter erlaubt, und sie kann, wenn 
richtig angewendet, sogar eine poetische Schönheit ge- 
nannt werden, indem durch Voranstellung des Wichtig- 
sten das Hauptereigniss nachdrücklich hervorgehoben wird ; 
doch hat Boileau jedenfalls nicht gesucht, durch die 
Hysterologie seinen Gedanken Nachdruck und Lebendigkeit 
zu verleihen, sonst würde er häufiger von ihr Gebrauch 
gemacht haben. — Das einzige Beispiel findet sich Ep. 
K, 6 (248 m), wo es heisst: 
Aussitöt ton esprit, prompt ä se revolter, 
S*^chappe^ et rompt le piege oü Ton veut Tarreter. 
Der Gefangene muss zuvor die Fesseln brechen ; dann erst 
kann er entfliehen. 

Endlich seien noch der Pleonasmus und die 
Tautologie besprochen. 

Ersterer besteht darin, dass zu einem Begriffe ein 
Wort überflüssig hinzugesetzt wird. Boileau thut das 
mehrmals, und auch hier kann ich nicht umhin anzunehmen, 
dass es öfters nur zur Füllung des Verses dient, z. B.: 
Si Ton vient ä chercher pour quel secret mystere 
Alidor ä ses frais bätit un monastere: 
Alidor! dit un fourbe, il est de mes amis. 

S. IX, 159 (119 o). 
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La, parmi les douceurs d'un tranquille silence, 
Regne sur le duvet une heureuse indolence. 

L. I, 61 (348 u). 
Le fidele, au milieu de ces troubles confus, 
Quelque temps egare, ne se reconnut plus. 

S. XII, 203 (184 o). 
II l'observe de Voßil .. . L. V, 238 (391 u). 

Dem Zwecke der Hervorhebung dient der Pleonasmus 
in zwei Beispielen: 

Jeune et vaillant heros . . . 
. . qui . . 

. . vois tout par tes yeux. DR. 4 (190 o) 

und 

Le bei honneur pour vous, en voyant vos ouvrages 
Occuper le loisir des laquais et des pages, 
Et souvent dans un coin renvoyes ä Vicart 
Servir de second tome aux airs du Savoyard. 

S. IX, 77 (115 m). 
Die Tautologie besteht darin, dass derselbe Begriff 
zwei- oder dreimal hinter einander mit wechselnden Worten 
benannt wird, dass nicht bloss ähnliche, nah verwandte 
Begriffe gehäuft (cf. oben pag. 84 f.), sondern verschiedene 
Ausdmcksweisen des gleichen Begriffes mit einander ge- 
paart werden (Wackernagel, a. a. 0. pag. 415). 
Zweigliedrige Tautologieen: 
Quel sujet inconnu vous trouble et vous altire^ 
D'oü vous vient aujoud'hui cet air sombre et sMre? 

S. III, 1—2 (52 o). 
roiige et vermeil, mais fade et doucereux. 

S. III, 75 (56 o). 
Calme et tranquille, S. VI, 87 (85 o). 

L'homme de la nature est le chef et le roi. 

S. VIII, 10 (95 o). 
Lui-seul (l'homme) de la nature est la base et Yappui. 

S. VIII, 57 (97 m). 
L'homme seul . . . 
. . dans tout ce qu'il fait n'a ni raison ni sens, 

S. Vin, 254 (105 u). 
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. . il 6tait . . 

Un vrai dissipateur, un parfait dihauM, 

S. X, 279 (140 u). 
doux et paoifique. P. d. X, 1 (422 u). doux et tendre. 
L. V, 193 (389 m). de droit et d'^quitS. Ap. IV, 137 (334 u). 
Le vieillard . . . 
Tombe . . . sans pouls et sans haieine, 

L. V, 130 (386 o). 
Un libertin (le [honneur] met souvent) ä rompre et 

jeünes et careme, 

S. XI, 57 (162 m). 
. . Torthodoxe mäme . . . 
. . crüt . . 
Tout ce que Dieu defend Ugitime et permis, 

S. XII, 248 (186 o). 
Par eile (la honte du bien) la vertu devient lache et 

timide. Ep. III, 21 (207 m). 
Le Rhin tremble et frimit ä ces tristes nouvelles. 

Ep. IV, 61 (215 o). 
AlleZj partez, mes vers, demier fruit de ma veine. 

Ep. X, 2 (261 o). 
Approche donc, et viens; qu'un paresseux t'apprenne, 
Antoine, ce que c'est que fatigue et peine, 

Ep. XI, 65—66 (271 m). 
Tel vous semble applaudir, qui vous raille et vous joue. 

Ap. I, 191 (295 u). 
Qu'Agamemnon soit fier, süperbe, interesse. 

Ap. III, 110 (314 o). 
Ce n'est qu'une aventure ordinaire et commune. 

Ap. III, 179 (317 o). 
Nous ne saurions briser nos fers et nos entraves. 

Ep. VI, 109 (234 m). 
La Discorde . . . 
Fait sortir le demon du tumulte et du bruit. 

L. IV, 136 (376 u). 
Sa muse ... 
Ne s'eleve jamais que par sauts et par bonds, 

Ap. III, 318 (322 m). 

7 
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. . chez toi se prodigue et le rouge et le fard. 

S. X, 192 (137 u). 
ä mon aise et content. S. II, 60 (50 o). 

D'abord, Fargent en main, paie et vite et comptant. 

S. X, 203 (138 m). 

le scandale et Yiclat dans le vice. S. X, 182 (137 ni). 

II n'est plaine en ces lieux si siehe et si sterile, 
Qui ne soit en beaux mots partout riebe et fertile. 

Ep. IV, 157 (219 u). 

Dreigliedrige Tautologieen : 

Je ne sais ni tromper, ni feindre, ni mentir.- 

S. I, 43 (37 u). 
II 6tait plein d'esprit^ de sens et de raison. 

S. X, 256 (140 o). 
. . . mon esprit eperdu 
Demeure sans paroUj interdit, confondu. 

L. VI, 164 (397 u). 
Tout ne fut plus que fard, qa'erreur, que tromperie. 

Ep. IX, 139 (253 u). 
Que penserais-tu donc, si l'on t'allait apprendre 
Que ce grand chroniqueur des gestes d* Alexandre, 
Aujourd'hui .... 
S'agite, se dSmine, et s'tise le cerveau? 

Ep. XI, 32 (270 o). 
Sans cesse vous brülez de voir tous vos parents 
Engloutir ä la cour charges, dignMs, rangs. 

S. X, 604 (153 u). 
Un sejour de douleiir, de larmes et de cris. 

S. X, 688 (157 o). 
toujours douteux, chancelant et volage. 

Ep. III, 89.(209 u). 
Ils marchent droit au fleuve, oü Louis en personne 
D6jä pret ä passer, instruit, dispose, ordonne. 

Ep. IV, 98 (216 u). 
Que crois-tu qu' Alexandre, en ravageant la terre, 
Cherche pamii Yhorreur, le tumulte et la guerre? 

Ep. V, 46 (224 o). 
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Deux puissants ennemis, par eile envenim^s, 
Dans ces murs, autrefois si saints, si renomm^s, 
A mes sacres autels fönt un profane insulte, 
Remplissent tout A'effroi, de trouble et de tumulte, 

L. VI, 138 (396 u). 
Au milieu des combats^ des troubles, des querelles, 
Ton nom encor cheri vit au sein des fideles. 

L. VI, 93 (395 m). 

Eine besondere Art der Tautologie ist diejenige, in 
welcher der gleiche Gedanke erst positiv, dann negativ, 
erst als positiver Satz, dann als negativer Gegensatz 
erscheint; z. B. : 

Tout re^oit dans ses mains (dTIomere) une nouvelle grace; 
Partout il divertit et Jamals il ne lasse, Ap. III, 300. 

§. 2. 

Die Satz- oder Sinnfiguren. 

Die Satzfiguren haften an einem ganzen Satze, gegen- 
über den im vorigen Paragraphen behandelten Figuren, 
welche es nur mit einzelnen Worten des Satzes und ihrer 
Stellung und Verbindung unter einander zu thun haben. 
Durch die Satzfiguren gibt der Dichter dem ganzen Ge- 
danken eine von dem gewöhnlichen prosaischen Stile ab- 
weichende Umbildung. Man kann mehrere Gruppen unter- 
scheiden. 

a. Diejenigen, welche eine Abweichung von der natür- 
lichen Form der Behauptung und Erzählung enthalten. 

1) Der Satz wird in Frageforni gebracht 

Gt. statt der directen Verneinung. 
. . Sans un Mecenas ä quoi sert un Auguste ? 

S. I, 86 (41 o). 
L'un d'eux a-t-il raison? Qui pourrait le penser? 

S. XI, 59 (162 m). 
Peut-on se figurer de si foUes chimöres? 

Ep. XII, 51 (277 o). 

7* 
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p. statt der directen Bejahung. 

Qui ne sent point Tefifet de tes soins genereux? 

Ep. I, 151 (200 m). 

Dieu dans son livre saint, sans chercher d'autre ouvrage, 
Ne Ta-t-il pas ecrit lui-meme ä chaque page? 

Ep. XII, 176 (281 o). 

Ne viendrai-je jamais en tes bras salutaires 

Que pousser des soupirs, et pleurer mes miseres? 

L. VI, 14 (392 u). 

Y. zum Ausdruck des Zweifels. 

Quelquefois, le dirai-je?, un remords legitime. 
Au fort de mon ardeur, vient refroidir ma rime. 

Ep. VIII, 73 (246 o). 

A ce discours, grand roi, que pourrais-je repondre? 

Ep. VIII, 105 (247 u). 

A ces discours pressants que saurait-on repondre? 

Ep. XII, 135 (279 u). 

8. wenn der Dichter sich gleichsam selbst verbessert. 

Mais pourquoi sur ce point sans raison m'ecarter? 

DR. 103 (24 o). 

Mais QU cherche-je ailleurs ce qu'on trouve chez nous? 

Ep. I, 116 (198 u). 

Mais pourquoi sans raison d^sesp^rer ma veine? 

Ep. IV, 165 (220 m). 

Mais ä quels vains discours est-ce que je m'amuse? 

S. X, 422 (146 u). 

s. die Antwort wird hinzugefügt. 

Mollirons-nous aussi? Non 

Ep. XII, 63 (277 m). 
. . . Votre race est connue, 

Depuis quand? Repondez! Depuis mille ans entiers. 
Et vous pouvez foumir deux fois seize quartiers. 

S. V, 75 (76 u). 

Qu*est-ce que la sagesse? Une egalite d'äme. 

S. Vin, 19 (95 u). 
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Endlich 

C. anstatt eines Bedingungssatzes. 

Voulez-vous du public meriter les amours? 
Sans eesse en 6crivant variez vos discours. 

Ap. I, 69 (288 u). 

Craignez-vous pour vos vers la censure publique? 
Soyez-vous ä vous-möme un severe critique. 

Ap. I, 183 (295 o). 

D'un nouveau personnage inventez-vous Fidee? 
Qu'en tout avec soi-meme il se montre d'accord. 

Ap. m, 124 (314 u). 

Voulez-vous longtemps plaire et jamais ne lasser? 
Faites choix d'un h6ros propre ä m'interesser. 

Ap. III, 245 (319 u), 

und noch an vielen anderen Stellen, wo der Dichter sich 
zu seinen Lesern stellt, wie ein Lehrer zu seinen Schülern, 
der die Aufmerksamkeit und geistige Thätigkeit durch 
Fragen wach erhält. 

2) Der Ausruf. Hierher gehört jede Art des un- 
mittelbaren Gefuhlsausdruckes statt des eigentlichen Ge- 
dankens. 

Auch hiervon macht unser Dichter, dessen Sprache, 
wie ich schon mehrmals hervorgehoben habe, ein- 
dringlich ist, sehr reichlichen Gebrauch. 

Die Interjectionen sind je nach dem Gedanken Inter- 
jectionen der Freude, des Schmerzes, der Verwunderung, 
des Spottes, der Verwünschung und Betheuerung, der 
Aufmunterung etc.: Ah! Oh! Ha! Ma foi! bon Dieu! mon 
Dieu! Dieu sait! Morbleu! ciel! Helas! Eh quoi! Mais 
quoi! Quoi donc! Eh bien! etc. 

Für den Ausruf brauche ich keine besonderen Ci- 
late anzuführen, da die Einzelheiten bei Boileau nichts 
Bemerkenswerthes bieten. Der Ausruf dient, wie die 
Frage, dazu, in die Darstellung Abwechselung und Le- 
bendigkeit zu bringen, und er ist von unserm Dichter , 
meistens auch nur da gebraucht, wo die Aeusserung eines t 
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Aflfectes dem Leser zeigen soll, wie tief dem Dichter die 
Sache zu Herzen gegangen ist, und wie aufrichtig er 
selbst mitempfindet, was er Anderen vorstellt. 

3) Die Anrede, welche sich häufig in Verbindung 

mit den beiden letztgenannten Figuren der Frage und des 

Ausrufes, auch in Verbindung mit der Personification 

findet, ist eine directe Hinwendung an eine andere Sache 

oder Person, als die Zuhörer oder Leser. 

Jeder Dichter wendet sich an seine Muse; so auch 

Boileau. z. B. 

Finissons. Mais demain, Muse, ä recommencer. 

S. Vn, 96 (93 u). 

Muses, pour le (Rhin) tracer, cherchez tous vos crayons. 

Ep. IV, 32 (213 u). 

Muse, redis-moi donc quelle ardeur de vengeance 

De ces hommes sacres rompit Tintelligence. 

L. I, 9 (346 o). 
und öfter. 

Anrede an die Leier: 
Mais, 6 ma fidele lyre! 
Si, dans Tardeur qui m'inspire, 
Tu peux suivre mes transports, 
Les ch§nes des monts de Thrace 
N'ont rien oui qui n'efface 
La douceur de tes accords. ON. 15 — 20 (405 m). 

An die Nymphen: 
Chastes nymphes du Permesse, 
N'est-ce pas vous que je voi? ON. 3 — 4 (404 m). 

An die Winde: 
Et vous, vents, faites silence: 
Je vais parier de Louis. ON. 9 (405 o). 

Auch seine Feder und sein Herz redet der 
Dichter an: 

Halte-lä donc, ma plume. S. XII, 335 (190 m). 

Mon coeur, vous soupirez au nom de FinfidMe: 
Avez-vous oublie que vous ne Taimez plus? 

P. d. III, 5 (418 o). 
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An Namur: 
Namur, devant tes murailles 
Jadis la Grece eüt, vingt ans, 
Sans fruit vu les funerailles 
De ses plus flers combattants. ON. 41 flf. (406 m). 

An Frankreich: 
Arme-toi, France; prends la foudre; 
C'est ä toi de reduire en poudre 
Ces sanglants ennemis des lois. OA. 13fiF. (414u). 

An die Feinde Frankreichs: 
Depouillez votre arrogance, 
Fiers ennemis de la France. ON. 156 ff. (412 o). 

An Cond6: 
C'est ainsi, grand Conde, qu'en ce combat celebre, 
Oü ton bras fit trembler le Rhin, FEscaut et TEbre. 

L. III, 141 flf. (369 u). 

Der Dichter personificiert die falsche Scham und 
redet sie an. 

Mais quoi! toujours la honte en esclaves nous lie! 
Oui, c'est toi qui nous perds, ' ridicule folie: 
C'est toi qui fis tomber le premier malheureux 

Le jour que 

Ep. in, 49 flf. (208 m). 

Der Dichter wendet sich voll Freude an die schönen 
Gefilde seines Landgutes bei dem Dorfe Hautile, nahe 
bei la Roche-Guyon, und redet sie so an: 
fortune sejour! ö champs aimes des cieux! 
Que pour jamais foulant vos pres delicieux, 
Ne puis-je ici fixer ma course vagabonde, 
Et connu de vous seuls, oublier tout le monde? 

Ep. VI, 39 flf. (231 o). 

Dann fahrt er die Heuchler und Verführer an: 
Gessez de m'opposer vos discours imposteurs, 
Confesseurs insenses, ignorants seducteurs, 
Qui, pleins des vains propos que Terreur vous debite, 
Vous flgurez qu'en vous un pouvoir sans limite 
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Justifie ä coup sür tout p^cheur alarme, 

Et que Sans aimer Dieu Ton peut en etre aim^. 

Ep. XII, 37 fif. (276 m). 

Den abwesenden Sänger redet der Dichter an, gleich- 
sam um ihn aus dem Schlafe zu wecken. 

Que fais-tu, chantre, helas! dans ce triste moment? 
Tu dors d'un profond somme et ton coeur sans alarmes 
Ne sait pas qu'on bätit Tinstrument de tes larmes! 

L. ni, 160 fif. (370 m). 

4) Die Wechselrede, eine Figur, die vor allen 
anderen der Darstellung dramatisches Leben verleiht, in- 
dem der Dichter zwei oder mehrere Personen redend ein- 
führt und ihre Unterhaltung in kurzer directer Rede 
wiedergiebt. 

Die Wechselrede zwischen dem Geiz, der als Person 
auftritt, und einem trägen Schläfer. 
Debout, dit Favarice, il est temps de marcher. — 
He! laisse moi. — Debout! — Un moment. — Tu re- 

pliques! — 
A peine le soleil fait ouvrir les boutiques. — 
N'importe, leve-toi. — Pour quoi faire apres tout? — 
Pour courir TOcean de Tun ä Tautre bout, 
Chercher jusqu'au Japon la porcelaine et Fambre, 
Rapporter de Goa le poivre et le gingembre. — 
Mais j'ai des Mens en foule, et je puis m'en passer. — 

On n'en peut trop avoir 

S. VIII, 70—78 (97 u). 

Ein Dichter vertheidigt seine Verse gegen einen 
Kritiker. 

De ce vers, direz-vous, Fexpression est hasse. — 
Ah! Monsieur, pour ce vers je vous demande gräce, 
Repondra-t-il d'abord. — Ce mot me semble froid. 
Je le retrancherais. — C'est le plus bei endroit! 
Ce tour ne me plait pas. — Tout le monde Tadmire. 

Ap. I, 211—215 (296). 

Ein längeres Beispiel der Wechselrede findet sich Ep. I, 
61 — 86 (196 m), wo der Dichter, welcher in dieser Epistel 
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sein Missfallen über die vielen Kriege Ludwigs XIV. aus- 
drückt, ein Beispiel aus der alten Geschichte wählt, um 
seine Ansichten zu bekräftigen. Es treten dort der 
eroberungssüchtige Pyrrhus und Cineas, sein Rathgeber, 
auf und letzterer stellt dem König vor, dass er auch ohne 
Krieg und Eroberung glücklich leben könne. 

Mit der Figur der Abgebrochenheit, über die ich 
gleich noch einiges Nähere sagen werde, verbunden er- 
scheint die Wechselrede in folgenden Beispielen: 

Unterredung eines Arztes mit einem Kranken. 
Quelle fausse pudeur ä feindre vous oblige? 
Qu'avez-vous? — Je n'ai rien. — Mais ... — Je n'ai 

rien, vous dis-je, 
Repondra ce malade ä se taire obstine. 

Ep. III, 37—39 (207 u). 

Der Dichter spricht mit Alcippe, der sich zu ver- 
heirathen gedenkt. 

Savez-vous que Tepouse avec qui je me lie 

Gompte entre ses parents des princes d'Italie; 

Sort d'aieux dont les noms . . . ? Je t'entends et je vois 

D'oü vient que tu t'es fait secretaire du roi. 

S. X, 467 fif. (149 m). 

Der Dichter unterhält sich mit seinem Geiste (Esprit), 
den er personificiert und redend einführt. 

Je vous crois; mais pourtant on crie, on vous menace. 
Je crains peu, direz-vous, les braves du Pamasse. 
He! mon Dieu, craignez tout d'un auteur en courroux, 
Qui peut ... — Quoi? — Je m'entends. — Mais 

encor? — Taisez-vous. 
S. EX, 319—322 (126 u). 
(Dass Boileau sehr oft Personen redend einführt [die 
sog. Sermocinatio], sich mit ihnen unterhält, ihre Ein- 
würfe anhört und beantwortet, haben wir schon oben bei 
der Frage erwähnt (pag. 95). Wir haben hier an dieser 
Stelle darüber nichts Besonderes hinzuzufügen.) 

5) Die Abgebrochenheit. Wir sahen schon in 
den zuletzt angeführten Fällen, wo Wechselrede mit Ab- 
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gebrochenheit verbunden ist, dass letztere Figur in der plötz- 
lichen Unterbrechung des Gedankens besteht. Es giebt 
zwei Arten der abgebrochenen Rede, die Ellipse und die 
Aposiopese. Bei der Ellipse lässt man der Kürze wegen 
das minder Wichtige und Unbedeutende fort, weil es sich 
von selbst versteht; die Aposiopese hingegen verschweigt 
das Wichtige und spricht nur das Untergeordnete aus. 

Die bereits angegebenen Beispiele gehören alle der 
letzteren Art an; so auch die folgenden: 

. . une ville importune, 

Oü tout me choque; enfln, oü . . . je n'ose parier. 

S. I, 136 (44 u). 
Repondez, mon Esprit; ce n'est plus raillerie: 
Dites . . . Mais, direz-vous, pourquoi cette furie? 

S. IX, 148 (118 m). 
Perrin . . . Bon, mon Esprit! courage! poursuivez. 

S. IX, 294 (125 m). 
Tel partit tout baigne des pleurs de sa Lucrece, 
Qui faute d'avoir pris ce soin judicieux, 
Trouva ... tu sais. — S. X, 52 (131 u). 

Teile est Thumble vertu qui, dans son äme empreinte . . 
Je le vois bien, tu vas epouser une sainte. 

S. X, 509 (150 m). 

Enfin, ce fut alors que, sans se corriger, 
Tout pecheur . . . Mais oü vais-je aujourd'hui m'engager? 

S. XII, 308 (188 u). 

Bientöt on eüt vu Skink dans mes vers empörte 

De ses fameux remparts dementir la fierte; 

Bientöt . . . Mais Wurtz s'oppose ä Tardeur qui m'anime. 

Ep. IV, 149 (219 m). 
Ah! Nuit 

Du moins ne permets pas La Mollesse oppressee 

Dans sa bouche ä ce mot sent sa langue glacee. 

L. II, 161 (363 u). 
Viens me venger 

D*un aflfront si cruel 
Qu'ä rhonneur de tous deux il porte un coup mortel; 
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D'une insulte . . . Le traltre eüt pay6 la perruque 
Un quart d'ecu du moins, sans mon äge caduque. 

Gh. d. III, 13 (467 u). 

Das einzige Beispiel einer Ellipse bei Boileau, 
welches ich gefunden habe, ist 
Bientöt quatre bandits lui serrant les cötes: 
La bourse! ... II faut se rendre. 

S. VI, 94 (85 m). 

b. Figuren, die eine Steigerung oder Erweiterung 
des Gedankens enthalten. 

1) Die Climax, die steigernde Anordnung der ein- 
zelnen Begriflfe. Sie ist gewöhnlich mit dem Asyndeton 
verbunden und dient zur Belebung des Gedankens. Die 
bei Boileau vorkonmienden Beispiele der Climax sind 
stets so angeordnet, dass ein Aufsteigen vom Kleineren 
zum Grösseren stattfindet; die sog. Anticlimax, ein Herab- 
steigen vom Grösseren zum Kleineren, findet sich nicht. 

. . qu'importe ä nos vers que Perrin les admire, 

Pourvu qu'avec eclat leurs rimes d6bit6es 

Soient du peuple, des grands, des provinces goütees. 

Ep. VII, 92 (241 u). 
Et ma muse, occupee ä cet unique emploi, 
Ne regarde, n'entend, ne connait plus que toi. 

Ep. Vm, 64 (245 u). 

. . . l'homme 

Ne Vit, ne sut plus rien, ne put plus rien savoir. 

S. XII, 140 (181 m). 
MarcheZj courez ä lui (Dieu) : qui le cherche le trouve. 

Ep. XII, 104 (278 m). 
Marchez, courez, volez, ou Thonneur vous appelle. 

L. III, 134 (369 m). 
Muse, prete ä ma bouche une voix plus sauvage, 
Pour chanter le d^t, la coUre, la rage, 
Que le chantre sentit allumer dans son sang, 
A Taspect du pupitre ^leve sur son banc. 

L. IV, 58 (373 m). 
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Que Neptune en courroux s'^levant sur la mer, 
D'un mot calme les flots, mette la paix dans Tair, 
Delivre les vaisseaux, des syrtes les arrache, 
C'est lä ce qui surprend, frappe, saisit, attache, 

Ap. in, 188 (317 m). 
Sans cesse feuilletant les lois et la coutume, 
Pour consumer autrui, le monstre (la Chicane) se con- 

sume ; 
Et, d^vorant maisons, palais, chäteaux entiers, 
Rend pour des monceaux d'or de vains tas de papiers. 

L. V, 47 (383 o). 
Enfln sous tant d'eflforts la machine succonibe, 
Et son Corps entr'ouvert chancelle, Mate, et tombe. 

L. IV, 222 (380 u). 
Sa flerte Tabandonne, il tremble, il cMe, il fuit. 

L. V, 231 (391 m). 

Eine Erweiterung des Gedankens bewirken die Fi- 
guren der Periphrasis (Umschreibung), Distributio (Zer- 
gliederung) und des Epitheton omans (schmückendes 
Beiwort). 

2) Die Periphrasis entsteht dann, wenn man eine 
Person oder Sache oder Thätigkeit nicht mit ihrem ge- 
wöhnlichen einfachen Namen nennt, sondern sie statt 
dessen weitläufiger durch eine oder mehrere charakteri- 
stische Eigenschaften oder Wirkungen oder dergleichen 
bezeichnet (Wackernagel, a. a. 0. pag. 386). 

a. Sehr zahlreich sind bei Boileau die Umschrei- 
bungen für Dichtkunst, Dichten, Dichter. 

Die Dichtkunst ist eine Gabe des ApoUon oder Phoe- 
bus, welcher dem Dichter den Weg zum Parnass ebnet. 
Ph^bus a-t-il pour vous aplani le Parnasse? 

S. IX, 24 (113 o). 
Die Dichtergabe des Moliere wird gerühmt und von 
ihm gesagt: 

Rare et fameux esprit 

Pour qui tient ApoUon tous ses tresors ouverts. 

S. II, 3 (47 o). 



103 

und so in den verschiedensten Wendungen noch an vielen 
anderen Stellen. 

Dichterische Gabe wird genannt 

faveurs du Pamasse. DR. 34 (21 o). 
Phebus et ces douceurs. DR. 63 (22 m). 

Die Dichter heissen 

les braves du Pamasse. S. IX, 320 (126 u). 
Dann heissen sie Zöglinge der Musen. 
Muses, dictez sa gloire ä tous vos nourrissons, 

Ap. IV, 193 (336 u). 

Trotz mangelnder dichterischer Anlage: 
Malgr6 Muse et Ph6bus. S. I, 140 (45 o). 

Die Musen werden auch öfters durch „les neuf soeurs" 
umschrieben. 

Sur le haut H^licon leur veine m6pris6e 

Fut toujours des neuf soeurs la fable et la risee. 

DR. 30 (21 o). 
le mont des neuf somrs. DR. 64 (22 m). 

. . Quelle veuve indiscrete 
Sans Taveu des neuf soeurs vous a rendu poete? 

S. IX, 20 (112u). 
. . . C'est en vain qu'aux poetes 

Les neuf trompeuses soeurs dans leurs douces retraites 
Promettent du repos sous leurs ombrages frais. 

Ep. XI, 70 (271 m). 
La troupe des neuf soeurs, par Tordre d'Apollon, 
Lut riliade et FOdyss^e. P. d. XXX, 2 (432 m). 

Apollo wird umschrieben durch • 

le dieu des vers. P. d. XXX, 6 (432 u). 

Glio vint, Tautre jour, se plaindre au dieu des vers. 

Epg. XXIV, 1 (445 m), 
Bacchus durch 

dieu des raisins, Ap. III, 63 (311m). 

Auch Pegase, das Dichterross, wird aus der alten 
Mythologie herübergenommen. 
Pegase s'eflfarouche et recule en arriere. 

Ep. IV, 26 (213 m). 
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Pour lui Phebus est sourd, et Pigase est retif. ^ 

Ap. I, 6 (286 o). 1 

Dichten umschreibt Boileau durch 
courtiser les Muses, Ep. VI, 81 (233 o). 

exercer ma plume. Ep. VIII, 61 (245 u). 

prenant la lyre en main. Ep. VIII, 96 (247 o). 

marquer sur la lyre une cadence juste. ' 

Ep. VIII, 94 (247 o). 

. .. un poete 

Fierement prend en main la trompette Mroique. ' 

Ap. III, 316 (322 m). ^ 

Boileau nennt seine Verse 
enfants de ma plume. Ep. X, 73 (264 u). 

ß. Umschreibungen für Gott und Himmel. ; 

Gott heisst la Toute-Puissance. S. XII, 54 (178 m) I 
la sagesse supreme. Ep. XII, 19 (275 u) und la verite ( 
supr^me. S. XII, 169 (182 u); auch mehrmals einfach I 
ciel. S. XI, 142 (166 m) u. s. w. 

Vom Himmel heisst es: 
. . une fois au ciel par les dieux appel6, 
n (Fhonneur) demeura longtemps au s^our äoiU. 

S. XI, 152 (176 o). 
Le veritable honneur sur la voMe cüeste 

m 

Est enfln averti de ce trouble funeste* 

S. XI, 189 (168 m). ' 
und weiter | 

Enfin las d'essuyer outrage sur outrage, ! 

II livre les humains ä leur triste esclavage; 
S'en va trouver sa soeur, et des ce mßme jour, 
Avec eile s'envole au cüeste s4jour. 

S. XI, 200 (168 u). 

Y- Umschreibungen für Medicin und Heilkunde. 

Digne ouvrage de l'art dont Hippocrate traite. 

S. X, 413 (146 m), 

Notre assassin renonce ä son art inhumain; 
Et d^sormais, la rfegle et Tequerre ä la main, 
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Laissant de Galien la science suspecte, 

De mechant m^decin devient bon architecte. 

Ap. IV, 23 (329 o). 

S. Für Ost und West, Morgenland und Abend- 
land sagt der Dichter: 

Quand je vois 

Nous aller ehercher Tor, malgre Tonde et le vent, 
Aux lieux oü le soleil le forme en se levant, 
Alors, Sans consulter si Ph^bus Ten avoue, 
Ma muse tout en feu me pr^vient et te loue. 

DR. 128 (25 o). 

Que crois-tu qu' Alexandre, en ravageant la terre, 
Cherche parmi l'horreur, le tumulte et la guerre? 
Possede d'un ennui qu'il ne saurait dompter, 
H craint d'ätre ä soi-m6me, et songe ä s'evlter. 
C'est la ce qui Femporte aux lieux oü nait VÄurore. 

Ep. V, 49 (224 o). 

Allez, jusqu'oü YAurore en naissant voit VHydaspe, 

Ep. X, 125 (267 m). 

Le bonheur tant cherche sur la terre et sur Tonde 
Est ici comme aux lieux oü mürit le coco, 

Ep. V, 55 (224 m). 
Gette admirable et sainte fille 
En tous lieux signala son humble piete; 
Jusqu'aux climats oü nait et finit la clartS, 
Fit ressentir Teflfet de ses soins secourables. 

P. d. XVI, 4 (426 m). 

e. Ein Land, ein Volk wird umschrieben durch die 
Flüsse, an denen es sich befindet. 

Fuis, va ehercher ailleurs tes patrons bien aimes, 
Dans ces pays, par toi rendus si renonunes, 
Oü YOrne 6pand ses eaux, et que la Sarthe arrose. 

S. XII, 341 (190 u). 

On vit le peuple fou qui du Nil boit les eaux 
Adorer les serpents, les poissons, les oiseaux. 

S. XII, 95 (180 o). 
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C. Eine glückliche Zeit umschreibt der Dichter: 
Tel fiit cet empereur sous qui Rome adoree 
Vit renaitre les jours de Saturne et de Rhee. 

Ep. I, HO (198 m). 

Das eiserne Zeitalter nennt er temps du troisieme 
metal. S. X, 32 (131 o). 

Tj. Krieger und Krieg. 

Chaque climat produit des favoris de Mars. 

Ep. I, 99 (198 o). 
Assez d'autres, sans moi, d'un style moins timide, 
Suivront au champ de Mars ton courage rapide. 

Ep. I, 126 (199 o). 
Mars en feu, qui les domine, 
Souffle ä grand bruit leur ruine. ON. 95 (408 m). 

d. Allerlei Umschreibungen. 

Für das Meer: 
nos vaisseaux domptant Fun et Vautre Neptune. 

DR. 126 (25 o), 
die Sonne: 

. . aux lieux 

Oü le Perse est brüle de Vastre qu'il adore, 

Ep. V, 50 (224 o). 

Statt enfants, Kinder, braucht der Dichter die Um- 
schreibung: 

Ai-je offert ä tes yeux ces tristes Tisiphones, 

Qui, prenant en degoüt les fruits n4s de leur -flanc, 
S'irritent sans raison contre leur propre sang? 

S. X, 683—684 (157 o). 

Statt Verführungskunst sagt er: 
J'ignore ce grand art qui gagne une mattresse. 

S. I, 54 (38 m). 
Leben: 
C'est lä, eher Lamoignon, que mon esprit tranquille 
Met ä proflt les jours qu£ la Parque me file. 

Ep. VI, 22 (230 m). 
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Vögel: 
. . d'un plomb qui suit Toeil, et part avec Teclair, 
Je vais faire la guerre aux habitants de Vair, 

Ep. VI, 32 (230 u). 

Barmherzigkeit und Freigebigkeit: 
Dieu dans le pauvre est-il Tobjet de vos largesses? 

Ep. XII, 96 (278 m). 

Sünde: 
Du funeste esclavage oü le demon nous traine 
G'est le sacrement seul qui peut rompre la chaine. 

Ep. XII, 123 (279 m). 
Beichte: 
Aux pieds d'un prMre il court decharger sa memoire. 

Ep. XII, 28 (276 o). 

Nacht: 
. . Dös que Tombre tranquille 
Viendra d*un crepe noir envelopper la ville, 
II faut que trois de nous, sans tumulte et sans bruit, 
Partent ä la faveur de la naissante nuit. 

L. I, 177 fif. (353 u). 

Aehnlich 
. . sitöt que du soir les ombres pacifiques 
D'un double cadenas fönt fermer les boutiques . . 

S. VI, 83 (85 o). 

He, seigneur 

Pensez-vous, au moment que les ombres paisibles 
A ces lits enchanteurs ont su les attacher, 
Que la voix d*un mortel les en puisse arracher? 

L. IV, 114 (376 o). 

Zur Umschreibung verschiedener Jahreszeiten, des 
Herbstes mit seiner Ernte, des Winters mit seiner Kälte, 
und anderer Vorgänge in der Natur, wählt der Dichter 
längere Bilder. 

Laisse-moi donc ici, sous leurs ombrages frais, 
Attendre que septembre ait ramene Tautomne, 
Et que Ceres contente ait fait place ä Pomone. 
Quand Bacchus comblera de ses nouveaux bienfaits 

8 
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Le vendangeur ravi de ployer sous le faix, 
Aussitöt ton ami, redoutant moins la ville, 
Tira joindre ä Paris, pour s'enfuire ä Bäville. 

Ep. VI, 140 flf. (235 m). 
Ceres s'enfuit eploree 
De voir en proie ä Boree 
Ses guerets d'epis charges, 
Et, sous les umes fangeuses 
Des Hyades orageuses, 

Tous ses tresors submerges. ON. 75 fif. (407 u). 

La fourmi tous les ans traversant les guerets 
Grossit ses magasins des tresors de Ceres; 
Et des que laquilon ramenant la froidure, 
Vient de ses noirs frimas attrister la nature, 
Cet animal, tapi dans son obscurite, 
Jouit rhiver des biens conquis durant Fete. 
Mais on ne la voit point, d'une humeur inconstante, 
Paresseuse au printemps, en hiver diligente. 
Affronter en plein champ les fureurs de janvier, 
Ou demeurer oisive au retour du b^lier. 

S. VIII, 25 ff. (96 o). 
3) Die Distributio besteht darin, dass ein Gegen- 
stand oder ein Gedanke nach seinem Umfange näher be- 
schrieben, ein Ganzes in seine Theile, eine Gattung in 
ihre Arten zerlegt wird. 

Allgemeine Begriffe wie überall, immer werden 
zergliedert in 

par monts et par vaux. P. d. XXV, 3 (430 m). 

nuit et jour. P. d. XVI, 6 (426 m). 

Die ganze Natur, Erde wird zerlegt: 
Des le temps nouveau-ne, quand la Toute-Puissance 
D'un mot forma le del, Yair, la terre et les flots, 
N'est-ce pas toi, . . . 

Qui 

. . . . fis croire au premier homme 

Qu'il allait en goütant de ce morceau fatal, 

Comble de tout savoir, ä Dieu se rendre egal? 

S. XII, 55 (178 m). 
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Bois, pr^Sj champs, animanx, tout est pour son usage, 
Et lui seul a, dis-tu, la raison en partage. 

S. VIII, 11 (95 o). 

In diesem Beispiel werden zuerst die einzelnen Theile 
aufgezählt und dieselben dann durch tout wieder zu- 
sammengefasst. Im folgenden steht erst tout voran, 
dann folgt die Zergliederung und zuletzt wird das Ganze 
wieder durch tout zusammengefasst. 

Je vous entends, seigneur, nous allons to\it dompter: 
Nous allons traverser les sables de Libye, 
Asservir en passant XEgypte, YArabie, 
Gourir de lä le Gange en de nouveaux pays. 
Faire trembler le Sei/the au bords du Tanais, 
Et ranger sous nos lois tout ce vaste henüsphdre, 

Ep. I, 76 flf. (197 o). 
. . Dieu . . 
. . qui regle ä son gre le ciel, la terre et Yonde. 

Ep. XII, 68 (277 m). 

Die ganze Thierwelt: 
De tous les animattx qui s'elevent dans Yair, 
Qui marchent sur la terre^ ou nagent dans la mer^ 
De Paris ou Perou, de Japon jusqu'ä Rome, 
Le plus sot animal, ä mon avis, c'est Thomme. 

S. VIII, 1—4 (94 o). 
Quoi! dira-t-on d'abord, un ver^ une fourmi, 
Un insecte rampant qui ne vit qu'ä demi, 
Un taureau qui rumine, une chdvre qui broute, 
Ont Tesprit mieux tourne que n'a Thomme? Oui, sans 

doute. S. VIII, 5—8 (95 o). 

Wie viel anschaulicher und lebendiger wird die Dar- 
stellung durch eine solche Zergliederung, als wenn der 
Dichter dafür nackt und einfach den allgemeinen BegriflF 
gesetzt hätte! So werden wir bei jedem neuen Theil, bei 
jeder neuen Eigenschaft, die er uns vorführt, zu einer 
andern, vom Vorhergehenden verschiedenen Vorstellung 
angeregt und erkennen aus den Einzelheiten die Grösse 
und Bedeutung des ganzen Gedankens. 

8* 
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Ferner zergliedert der Dichter die allgemeinen Be- 
griffe: Alle Menschen, die ganze Welt. 

Oui, rhonneur, Valincour, est cheri dans le monde 

. . parcourons et la mer et la terre; 
Interrogeons marchands, financiers, gens de guerre, 
Courtisans, Magistrats: chez eux, si je les croi, 
L'interet ne peut rien, Thonneur seul fait la loi. 

S. XI, 9—11 (160u), 
also hier nach den verschiedenen Berufsarten. — Im 
Folgenden nach dem Character und der Moral. 
Le bien^ le mal^ le vrai, Yinconstant^ le solide, 
TotU sert egalement cette fureur avide. 

S. ined. 9 (480 m). 

Die ganze Familie wird zergliedert in die verschiedenen 
Familien -Angehörigen. 
Ton visage est connu de sa noble famille; 
Tout y garde tes lois, enfants, somr, femme, fille. 

L. VI, 126 (396 m). 
Aehnlich 
Tous les jours de ses vers, qu'ä grand bruit il recite, 
II met chez lui voisins^ parents, amis en fuite. 

S. VIII, 244 (105 o). 

Endlich noch die Zergliederung des Begriffes Arbeit 
durch die verschiedenen Theile, aus denen sie sich zu- 
sammensetzt. 

Sous ces arbres pourtant, de si vaines somettes, 
n (le maitre) n'irait point troubler la paix de ces fauvettes, 
S'il lui fallait toujours, comme moi, s'exercer, 
Lahourer, couper , tondre, aplanir, palisser, 

Ep. XI, 40 (270 m). 

4) Das Epitheton ornans. Es wird einem Sub- 
stantiv als Schmuck hinzugefügt, obwohl das Substantiv 
allein schon die durch das Adjektiv ausgedruckte Eigen- 
schaft ein für alle Mal in sich schliesst oder doch gerade 
in dem Zusammenhange, in welchem es erscheint, ohne 
jene Eigenschaft nicht gedacht werden kann. Der Dichter 
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enveitert und veranschaulicht also durch das Epitheton 
den Gedanken und hebt das jedesmal Wichtigste hervor. 
Es findet sich eine grosse Menge von derartigen 
Epithetis bei unserm Dichter; die hauptsächlichsten 
gruppiere ich nach den einzelnen Dichtungsgattungen 
Boileau's und nach dem Anfangsbuchstaben, ohne jedoch 
Zusammengehöriges von einander zu trennen. 

vice audacieux. S. X, 36 (131 o). 
aigle audacieux. ON. 12 (405 m). 
afifreux libertinage. S. X, 530 (151 m). 
devoirs austeres. S. XI, 149 (166 u). 
aveugle caprice. L. I, 97 (350 m). 
douleur amere. L. V, 161 (388 o). 

braves guerriers. DR. 123 (24 u). 
basses jalousies. Ap. IV, 111 (333 u). 
athletes belliques. ON. 107 (409 o). 

piete caustique. S. X, 657 (156 o). 
filets captieux. Ep. III, 3 (206 o). 
charmantes douceurs. Ep. VII, 86 (241 m). 
amitie charmante. P. d. VII, 4 (421 o). 
esclave craintif. Ep. XII, 161 (280 u). 
vieillesse chagrine. Ap. III, 383 (325 m). 

diligente abeille. DR. 74 (23 o). 

douces röveries. S. VI, 124 (86 u). 

Charme doux. S. IV, 88 (69 u) und X, 221 (139 o). 

doux amusements. S. X. 243 (139 m). 

doux plaisirs. L. I, 17 (346 u). 

doux murmure. L. I, 214 (355 o). 

venin dangereux. S. IX, 210 (121 m). 

cris douloureux. Ep. V, 130 (227 u). 

durs rochers. P. d. II, 11 (416 u). 

lustre eclatant. DR. 42 (21 m). 
exacte justice. S. IV, 56 (68 o). 
filous Affrontes. S. VI, 101 (85 u). 
flots icumeux. Ep. IV, 84 (216 o). 
ipouvantable ecueil. Ep. VI, 87 (233 m). 
ennuyeux loisir. Ep. XI, 82 (271 u). 
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amante enflammee. L. II, 33 (358 m). 
rochers iperdus. ON. 152 (412 o). 

faibles humains. S. I, 156 (45 u). 

faible vertu. Ep. III, 88 (209 u). 

faible innoeence. Ap. IV, 144 (335 o). 

heros fameux. S. V, 43 (75 m) mid Ep. V, 136 

(228 o). 
fameux monarques. S. V, 50 (75 u). 
folle ambition. S. XI, 15 (161 o). 
fous anabaptistes. XII, 233 (185 m). 
ombrages frais. Ep. VI, 140 (235 m) u. XI, 71 

(271 m). 
frivoles somettes. Ep. IX, 63 (251 o). 
ftineste esclavage. Ep. XII, 123 (279 m). 
Dieu ftilminant. Ep. XII, 229 (283 m). 
sornettes fades. Ap. III, 427 (327 m). 
corbeaux funebres. L. III, 9 (364 m). 
fideles elefs. L. III, 47 (366 o). 
amitie fidele. P. d. VI, 1 (419 u). 
fiers eombattants. ON. 44 (406 u). 
fiers ennemis. ON. 156 (412 o). 

grand heros. S. V, 29 (74 u). 

heureuse abondance. DR. 120 (24 u). 
honteux loisir. S. V, 141 (79 u). 
calvinisme horrible. S. XII, 330 (190 o). 
horrible blaspheme. Ep. XII, 107 (279 o). 
humble vertu. Ap. II, 149 (304 m) u. S. X, 509 

(150 m). 
humble bergere. OA. 26 (415 u).. 

remords importun. S. IV, 116 (71 u). 
chardon importun. Ep. HI, 67 (209 o). 
importune langueur. L. IV. 51 (373 o). 
bassesse indigne. S. V, 58 (76 m). 
impudentes faussaires. S. X, 526 (151 o). 
innocente equite. S. XI, 161 (167 m). 
usurpateurs iniques. S. XII, 121 (180 u). 
infames scelerats. S. XII, 123 (ISI o). 
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infames deserteurs. Ap. IV, 94 (333 o). 
zele impatient. Ep. VIII, 68 (246 o). 
fougue insensee. Ap. I, 39 (287 m). 
sei irritant. L. V, 97 (384 u). 
implacable ennemie. P. d. XXIV, 1 (430 o). 
imprudente fureur. S. ined. 104 (486 o). 

lente vieillesse. DR. 2 (19 o). 
lache indolence. Ep. XI, 85 (272 o). 
Jaches intrigues. Ap. IV, 119 (334 o). 

molle indolence. S. X, 397 (145 u). 
mortel poison. S. XII, 195 (183 u). 
ennemi mortel. Ep. XII, 50 (276 u). 
esclaves nialheureux. Ep. III, 20 (207 m). 
malignes fureurs. Ep. VII, 66 (240 m). 
malignes frenesies. Ap IV, 112 (333 u). 
mauvais flatteur. Ep. IX, 1 (248 o). 

noire ordure. S. X, 317 (142 o). 
ombre noire. Ep. I, 161 (201 o). 
crepe noir. L. I, 178 (353 u). 
noire cabale. P. d. XXII, 11 (428 u). 
noir chagrin. Epg. XXXIV, 3 (450 m). 
noble hardiesse. Ap. IV, 64 (332 o). 
noble vigueur. Ap. IV, 109 (333 u). 

monstre odieux. DR. 95 (23 u) u. Ap. III, 1 (308 o). 
vice orgueilleux. S. I, 131 (44 o). 
orgueilleuses chimeres. S. X, 473 (149 m). 
nuit obscure. S. VI, 1 1 (82 o). 
tempMe orageuse. Ep. IV, 125 (218 m). 
Hyades orageuses. ON. 79 (408 o). 
richesse oisive. Ep. XI, 107 (273 m). 
lit oiseux. L. I, 79 (349 u). 

paisible marchand. S. VI. 85 (85 o). 
paisibles lois. S. X, 13 (129 u). 
paisibles murs. L. I, 40 (347 u). 
piete profonde. S. IX, 163 (119 o). 
verite pure. Ep. IV, 34 (213 u). 
hame^on perfide. Ep. VI, 29 (230 u). 
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pompeuses merveilles. Ep. VII, 84 (241 m). 
pompeuse largesse. L. VI, 69 (394 m). . 
plaintive elegie. Ap. II, 39 (299 o). 
censeurs pointilleux. Ap. III, 145 (315 m). 

insecte rampant. . S. VIII, 6 (95 o). 
joug rigoureux. Ep. III, 19 (207 o). 
ridicule folie. Ep. III, 50 (208 m). 
Olympe radieux. Ep. IX, 50 (248 u). 
riebe ornement. Ap. IV, 99 (333 m). 

pouvoir souverain. DR. 111 (24 m). 

bonte seeourable. S. I, 81 (40 m). 

severe censeur. S. IV, 56 (68 o). 

tyran severe. Ep. XII, 24 (276 o). 

savoureux plaisir. S. X, 730 (158 o). 

bonneur solide. S. XI, 129 (165 u). 

vertu sublime. S. XI, 185 (168 o) u. P. d. XVI, 1 

(426 m). 
sublimes beautes. Ap. II, 160 (305 o). 
dieu sublime. ON. 163 (412 m). 
stupide ignorance. S. XII, 85 (179 m). 
vertu solide. Ep. VI, 158 (236 m). 
sombre paresse. Ep. XI, 89 (272 m). 
tyran soup^onneux. Ap. II, 164 (305 m). 
sage prevoyance. Ap. IV, 191 (336 u) u. Ep. I, 

133 (199 m). 
rocs sourcilleux. ON. 22 (405 u). 
sanglants ennemis. OA. 15 (414 u). 

mer terrible. S. VIII, 216 (104 o). 
orage terrible. Ap. III, 169 (316 m). 
monts terribles. ON. 29 (406 m). 
tranquille vertu. S. X, 618 (154 m). 
tranquilles bois. Ep. XI, 72 (271 m). 
ombre tranquille. L. I. 177 (353 u). 
triste esclavage. S. XI, 198 (168 u). 
triste frenesie. S. XII. 189 (183 m). 
triste indigence. Ep. I, 155 (200 u). 
tranchant aviron. Ep. IV, 116 (218 o). 
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tendres sentiments. Ap. III, 93 (313 o). 
tendres caresses. L. II, 29 (358 m). 
tendres amours. P. d. VI, 6 (420 o). 
tragiques douleurs. Ap. III, 402 (326 o). 

vain eaprice. S. II, 11 (47 u) u. P. d. XXIII, 6 (429 m). 

vaines chimeres. S. V, 66 (76 m). 

vaine folie. S. V, 107 (78 m). 

vaine fumee. Ep, VI, 102 (234 o). 

ignorance vaine. Ep. VII, 75 (240 u). 

vaines douleurs. P. d. XXXI, 16 (433 u). 

vaste science. S. VIII. 167 (102 o) u. Ep. VI, 158 

(236 o). 
violents transports. S. IX, 21 (112 u). 

Wir sehen, welche Fülle von Epithetis sich bei Bol- 
le au findet. An einzelnen Stellen ist er mit schmücken- 
den Beiwörtern so verschwenderisch, dass daraus Pleo- 
nasmen entstehen, z. B. 
un sentiment impie, injuste, abominable. 

S. XII, 265 (186 u). 
lache et molle oisivete. S. V, 20 (74 m). 

le ciel prudent et sage. S. VIII, 283 (107 o). 

morts lamentables, tragiques. S. X, 97 (133 u). 

famelique et honteuse lesine. S. X, 250 (139 u). 

idolätre et folle Illusion. S. XII, 88 (179 u). 

Le faux est toujours fade, ennuyeux, languissant. 

Ep. IX, 85 (251 u). 

(Einige weitere Beispiele habe ich schon oben unter 
Pleonasmus [pag. 89 f.] angeführt.) Das häufige Vor- 
kommen des Pleonasmus ist ein Fehler des Dichters, und 
man erstaunt, dass Boileau, der doch die Sprache 
in so hohem Grade behen'schte, zu diesem bedenklichen 
Mittel greifen musste, um seinen Vers zu füllen und den 
Reim zu finden; dass dies der Grund gewesen ist, geht 
wohl aus den oben citierten Stellen hervor. 

C. Die Antithese, eine Figur, welche durch Gegen- 
überstellung von Gedanken und Begriffen der Darstellung 
Nachdruck und Klarheit verleiht. 
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Auch von dieser Figur macht Boileau reichen Ge- 
brauch, wie er ja alle poetischen Mittel, die der Klarheit 
und dem Nachdruck des Gedankens dienen, besonders 
liebt. Dabei rückt er die einander gegenüber gestellten 
Begriffe möglichst nahe aneinander; meistens bringt er sie 
in einen einzigen, seltener in zwei, drei oder gar mehrere 
Verse, und er erreicht dadurch, dass der Leser auf den 
ersten Blick die Gegenüberstellung erkennt. 

Gegenüberstellung der Pronomina finden wir in 
folgenden Beispielen: 

Rien n'apaise un lecteur toujours tremblant d eflfroi, 
Qui voit peindre en autrui ce qu'il remarque en soL 

S. IX, 142 (118 m). 

Ce n'est que pour toi seid qu'elle (la femme) est fiere 

et chagrine: 
Aux autres eile est douce, agrSahle^ badine. 

S. X, 189—190 (137 u). 

Concluons qu'ici-bas le seul honneur solide, 

C'est 

D'etre doux pour tout autre, et rigoureiix pour soi. 

S. XI, 132 (165 u). 

Hormis toi, tout chez toi rencontre un doux accueil. 

S. X, 187 (137 u). 

Besonders wirksam ist die Antithese, wenn sie mit 
dem Chiasmus, einer Figur, bei welcher von vier Satz- 
gliedern das erste dem vierten, das zweite dem dritten 
entspricht, verbunden ist, wie in den beiden folgenden 
Fällen : 

Importun ä tout autre, ä soi-mSme incommode, 
II (Vhomme) change ä tous moments d'esprit comme 

de mode. S. VIII, 51 (97 o). 

Heureux qui, dans ses vers, sait d'une voix legere, 
Passer du grave au doux, du plaisant au severe. 

Ap. I, 76 (289 o). 

Weitere Antithesen in gewöhnlicher Wortfolge sind 
dann noch: 
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Montrez-nous cette ardeur qu'on vit briller en eux, 
Ce zile pour Yhonneur, cette horreur pour le vice. 

S. V. 45 (75 u). 
Mais enfln par le temps le merite avili 
Vit Yhonneur en roture^ et le vice anobli. 

S. V, 96 (78 o). 
Maint poete aveugle d'une teile manie, 
En courant ä Yhonneur, trouve Yignominie. 

S. VII, 6 (88 o). 
VintMt ne peut rien, Yhonneur seul fait la loi. 

S. XI, 12 (160 u). 
Ge qu' un jour il abhorre, en YaiUre il le souhaite, 

S. VIII, 39 (96 u). 
J'ai traite de Topinamboux 
Tous ces beaux censeurs, je Tavoue, 
Qui, de l'antiquite si follement jaloux, 
Aiment tout ce qu'on hait, bläment tout ce^qu'on loiie. 

Epg. XXV, 4 (446 m). 
G'est par eux que Ton vit la verite supreme 
De mensonge et d'erreur accusee elle-meme. 
Au tribunal humain le Dieu du ciel traine. 
Et Tauteur de la vie ä mourir condamne. 

S. XII, 171—172 (183 o). 
La terre compte peu de ces rois bienfaisants, 
Le ciel ä les former se prepare longtemps. 

Ep. I, 107—108 (198 m). 
Le chantre desole, lamentant son malheur, 
Fait mourir Fappetit et nattre la douleur. 

L. IV, 164 (377 u). 
II (le public) veut en vieillissant que nous rajeunissions, 

Ep. VI, 116 (234 m). 

Regnier 

Dans son vieux style encore a des gräces nouvelles. 

Ap. II, 170 (305 u). 
Jahr und Tag, grössere und kleinere Zeiträume, werden 
einander gegenübergestellt: 

Quel plaisir de te suivre aux rives de Scamandre, 
D'y trouver d'Dion la poetique cendre; 
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De juger si les Grecs, qui briserent ses tours, 
Firent plus en dix ans que Louis en dix jours. 

Ep. IV, 164 (220 o). 

Souvent ce qu'ww seul jour te voit executer 
Nous laisse pour un an d'actions ä compter. 

Ep. VIII, 23—24 (244 m). 

Puisqu'ainsi dans deux mois tu prends quarante villes, 
Assure des bons vers, dont ton bras me repond, 
Je t'attends dans deux ans aux bords de THellespont. 

Ep. IV, 170—171 (220 u). 

Gegenüberstellung eines positiven und eines negativen 
Ausdrucks: 

Toi donc qui vois les maux oü ma muse s'abime, 
De gräee, enseigne-moi Fart de trouver la rime; 
Ou, puisque enfin tes soins y seraient superflus, 
Moliere, enseigne-moi Fart de ne rimer plus: 

S. II, 98—100 (51 u). 

. . tu ne seras point de ces jaloux affreux 
Habiles ä se rendre inquiets, malheureux, 
Qui, tandis qu'une ^pouse ä leurs yeux se disole, 
Pensent toujours qu'un autre en secret la console. 

S. X, 21—22 (130 m). 

Verschiedenes. 

Soit que le ciel me garde un cours long et tranquille, 
A Rome ou dans Paris, aux champs ou dans la ville, 
Düt ma muse par lä choquer tout lunivers, 
Ricke, gueux, triste ou gai, je veux faire des vers. 

S. VII, 66—68 (91 u). 

A peine quelquefois je me force ä les lire, 
Pour plaire ä quelque ami que charme la satire, 
Qui me flatte peut-etre, et, d un air imposteur, 
Rit tout haut de Youvra^e, et tout bas de Yauteur. 

S. VII, 88 (93 m). 

A quoi bon mettre au jour tous ces discours frivoles. 
Et ces riens enfermes dans de grandes paroles? 

S. IX, 156 (118 u). 
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Pour eile un bout (Tarpent qu'il faudra disputer 
Vaut mieux qu'un fief entier acquis sana contester. 

S. X, 741—742 (158 u). 
Conseiller trds sensi d'un roi tris impnident. 

Ep. I, 64 (196 m). 
Lahorieux vcdet du plus commode mattre. 

E. XI, 1 (268 o). 
Rendez-vQus donc enfin ä ces clairs syllogismes; 
Et ne pretendez plus, par vos confus sophismes, 
Pouvoir encore aux yeux du fidele eclaire 
Cacher Tamour de Dieu dans Tecole 6gar6. 

Ep. XII, 155—156 (280 m). 
G'est Yerreur que je fuis; c'est la vertu que j'aime. 

Ep. V, 25 (222 m). 
Voulant se redresser, soi-m§me on s>'estropie, 
Et d'un original on fait une copie. 

Ep. IX, 99—100 (252 m). 
Le Saint-Esprit revient habiter dans son äme, 
Y convertit enfin les Untres en jour, 
Et la crainte servile en filial amour, 

Ep. XII, 17—18 (275 u). 

Rien ne peut arrMer sa vigilante audaee: 

Uäi n'a point de feux, Yhiver n'a point de glace, 

L. II, 138 (363 o). 

Sois des flatteurs Yamour, et des railleurs Yeffroi. 

Gh. d. I, 30 (462 u). 

Ils rentrent; Toiseau sorL L. III, 151 (370 o). 



Es bleibt mir jetzt nur noch übrig, einen Rückblick 
auf die ganze Arbeit zu werfen und den Gesammteindruck, 
den die Diction Boileau's, so weit ich sie behandelt 
habe, auf mich gemacht hat, kurz zu characterisieren. 

Die Werke Boileau's stehen im innigsten Zusammen- 
hange mit seinem ganzen Character. Boileau war ein 
durchaus nüchterner, verständiger Mann, ein Feind jedes 
Extrems, nicht sehr phantasiereich, dagegen praktisch und 
energisch. In seiner Sprache ist nichts Ueberschweng- 
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liches, seine Bilder tragen alle den Stempel der Verstandes- 
mässigkeit; namentlich bei den Vergleichen fallt mir 
die Ruhe auf, mit der alles ausgeführt ist, das Bestreben, 
immer nur das Passende und Zunächstliegende heran^ 
zuziehen und stets das tertium comparationis recht sicht- 
bar hervortreten zu lassen. Handelt es sich um Vorgänge 
und Bilder, die der Natur entlehnt sind, so steigt er 
keineswegs in die verborgenen Tiefen, derselben hinab, son- 
dern entnimmt ihr nur das, was sich auf den ersten Blick 
darbietet. Wenn Vorgänge aus dem menschlichen Leben 
zum bildlichen Ausdrucke herangezogen werden, so fällt 
uns sofort die feine Beobachtungsgabe des Dichters auf. 
Die Ironie Boileau's ist theils fein und kaum fühlbar, 
theils herb und verletzend. Das Oxymoron nimmt eine 
breite Stelle bei Boileau ein; daraus erkennen wir 
wieder, dass er vorwiegend mit dem Verstände ar- 
beitet und auf den Verstand hinwirkt. Der Witz des 
Dichters ist oft gesucht, namentlich im Lutrin; meistens 
trägt er den Ausdruck des Nachdenkens, selten den des 
launigen Einfalls; daher kann er wohl ein Lächeln, aber 
keine lebhafte Heiterkeit hervorrufen. — Um die ver- 
schiedenen Züge der Boileau'schen Ironie und Satire 
im Einzelnen recht klar zu erkennen, muss man die Werke 
des Dichters im Zusammenhange lesen; eine Darstellung, 
wie die vorliegende, kann nicht genügen, davon ein an- 
schauliches Bild zu entwerfen. 

Das musikalische Element (Klangfiguren, Onomatopoeie, 
Alliteration u. s. w.) ist bei Boileau sehr spärlich ver- 
werthet. Dagegen sind die Figuren, welche der Dar- 
stellung Nachdruck und Gewicht, dem Gedanken klare 
Entwickelung und Uebersichtlichkeit verleihen, sehr zahl- 
reich und mannichfaltig. Die Klarheit der Darstellung ist ein 
Abbild der durchdringenden Verstandesschärfe des Dichters, 
und die Bedeutung des letzteren beruht in der nüchternen, 
klaren, verstandesmässigen, aber auch leicht hohlen Form, 
welche durch ihn in die französische Poesie eingeführt ist. 
Diese Form sagte den Franzosen im allgemeinen sehr zu, 
und daraus erklärt sich der grosse Einfluss, den Boileau 
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gleich nach seinem Auftreten auf alle Gattungen der 
Poesie erlangte, so dass er sich selbst mit Recht r6gent 
du Pamasse (S. IX, 127; 117 u) nennen durfte. Auch 
die Autorität, welche Boileau noch heute bei den Fran- 
zosen besitzt, zeigt das Einverständniss der Nation mit 
seinen Ansichten und Reformen. Ich muss mich hier 
darauf beschränken, diese Thatsache zu constatieren; eines 
Urtheils aber, ob Boileau's Streben und Thätigkeit vortheil- 
haft für die französische Poesie gewesen sei, muss ich mich 
enthalten, da dessen Begründung, wie dasselbe auch aus- 
fallen möge, mich zu weit führen würde. — Die schweren 
Angriflfe, welche Boileau von seinen Gegnern, namentlich 
denjenigen, die sich durch seine Satire verletzt fühlten, 
zu erleiden hatte, und die zahlreichen Vorwürfe, dass er 
sich mit den sprachlichen Schönheiten antiker Dichter, 
des Horaz, Juvenal und anderer, schmücke, haben das 
Ansehen des Dichters nicht zu schmälern vermocht. Dies 
erklärt sich wohl am meisten aus der Aufrichtigkeit, mit 
welcher Boileau jene Nachahmungen zugesteht {z. B. 
Horace tant de fois dans mes vers imite [Ep. VIII, 87; 
246 u]) und aus der Originalität, durch welche er sich 
gleichwohl trotz aller Nachahmimgen auszeichnet. 
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ardeur 7 

bouillon 7 

bras 8 

caprice 9 

carriere 9 

combat 9 
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severe 14 
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tortu 14 
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Verba. 
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ambition 32 
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charite 32 
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discorde 31 

disette 32 

equivoque 33 

esperance 32 

f amine 3!2 

fei 32 
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Metonymisch gebrauchte 
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äge 36 

airain -. . 43 

an 35 

astre 41 

avenir 35 

banniere 38 

Baviere 34 

bile 44 

bord 35 

Clteaux 34 

cour 34 

couronne 37 

diad^me 37 

encens 38f. 
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f ard 43 

fer 43 

feu 39 

flambeau 42 

flute 40 

Gange 35 

Grece 33 
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lime 42 
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miroir 41 

Nassau 34 

Nil 35 

Paris 34 

pavot 44 

pinceau 42 

plume 41 f. 

pourpre 37 
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Seite 

quartier 34 
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salpetre 43 

sceptre 37 

sei 40 

Sicüe 33 

siecle 35f. 

Tage 35 

Tibre 35 

timon 37 
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chemin 56 

chßne 51 
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grele 52 

gnie 48 

Hercule 54 

ile 50 
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lion 49 
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ours 49 
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recueil d'amourettes 47 

rentier 55 

ruisseau 51 

serpent 46 

soleil 46 
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taureau 48 
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seuil 61 
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Hyperbeln. 

chaque chretien 65 

centaine 63 

cri qui p6nMre la nue 66 

ne dormir plus 64 

f endre la töte 65 

large d'une aune 65 

mettre l'Asie en cendre 65 

plus de maux que la guerre 

et la peste 65 

point de portail 64 

seul nom 64 

tonner vainement 65 
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torrent 64 f. 

tout Charge 64 

tout Cyrus 64 

tous les livres 64 

toute la terre 64 

tout Tunivers , 64 

voix de tonnerre 64 

Litotes. 

pas d'un petit 66 

plus d'un 66 

Ironische Wendungen. 

caudebec 67 

charmant 67 
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abondance — appauvrir .... 69 
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badiner savamment 71 

bien — pauvret6 69 
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crasse— lustre 70 
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6clat— temir 69 

famine — abondance 69 

fardeau— n'avoir rien ä faire. 72 

honneur — infamie 71 
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mentir— dire vrai 69 
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parier— dire 68 

piece entiöre 69 

plaire — deplaire 69 
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sage insense 71 

sagesse — folie 68 
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savant — sans science 72 

vertu — vice 70 

Euphemistische Ausdrücke. 

instant qui bome notre vie. 73 

lä-bas 73 

mettre aux bords du monu- 

ment 72 

passer 72 

rayer du nombre des humains. 73 



